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Wo ru> ort .

vorliegendes Büchlein verdankt sein Entstehe » einer Reihe
s von Vorträgen , die der Verfasser seit vielen Jahren

m laudwirthschafllichen Versammlungen und Bienenzucht -
Vereinen gehalten hat .

Zur Veröffentlichung des Wcrkchens wurde ich neben
dem Drängen mir befreundeter Bienenzüchter besonders
dnrch die häufig gemachte Beobachtung veranlaßt , daß
das geschriebene Wort zu ernsterem Nachdenken anregt
und nachhaltiger wirkt , als das gesprochene .

Sollte es mir gelingen , dnrch meine bescheidene Ar¬
beit der Bienenzucht viele neue und thätige Freunde
zuznführeu , so ist dies für mich ,, Lohu , der reichlich
lohnet . "

Kalterherberg , im April 1890 .

K csterni ch .





Einleitung .

ms der Altmeister der heutigen Bienenzucht , der
-- K.^ Pfarrer vi -. Dzierzon , seine durch seltene Be¬
obachtungsschiffe gewonnenen , neuen und überraschenden
ForschungSresnliate über das Poesie - und geheimniszvollc
Leben der kleinen unscheinbaren Bienenwelt veröffentlichte ,
war die Bienenzucht in vielen Gegenden Deutschlands
gänzlich zurückgegangen , oder doch zu einer bedeutungs¬
losen Spielerei herabgesunken . Auch in den verschiedeneu
Eifeldi strikten , in welchen die Bienenzucht schon seit
Jahrhunderten eine liebe Heimstätte gefunden hatte und
mit großem Erfolge gehegt und gepflegt worden war ,
hatte man dieselbe als eine zeitraubende und nutzlose
Beschäftigung bei Seite gesetzt , und ihre Spuren wären
für die jüngere Generation völlig verschwunden , wenn
nicht heute noch zahlreich vorhandene , aber leider zer¬
fallene Biencuschnppen in vielen Eifeldörfcrn als traurig -
stunnne , aber untrügliche Zeugen von früherem Bienenfleiß
und Bieueusegeü erzählten .

Während nun die Dzicrzonsche Schule durch sinniges
und rastloses Studium der Bicuennatur und die damit



Hlliid in Hand fortschreitenden zahlreichen Erfindungen
auf dem technischen Gebiete der Bienenzucht dieser nene
Wege ebnete , auf welchen dieselbe in den meisten Gegenden
unseres Vaterlandes zn höchster Entwickelnng und Blüthe
gelangte , blieb der konservative Eifeler . — sei es infolge
der Ungunst seiner wirth schaftlichen Lage , sei es
aus Nachlässigkeit und Gleichgültigkeit , —
hinter dem allgemeinen Fortschritte leider zurück und ließ
alljährlich ungeahnte , von der gütigen Mutter Natur ohne
menschliches Zuthun gespendete Honigschätze in Wiese ,
Feld und Wald zu Grunde gehen . Erst im letzten
Jahrzehnt hat auch der sonst intelligente Eifeler ,
angeregt durch die Thätigkeit der Bienenzuchtvereine
und das Beispiel einzelner eifriger Bienenzüchter ,
Mieder begonnen , der Imkerei mit Interesse zu begegnen
nnd zahlreiche treue Anhänger und Freunde hat dieselbe
bereits wieder gewonnen .

So erfreulich diese Wendung zum Bessern auch immer¬
hin sein mag , läßt sich doch nicht verkennen , daß noch
sehr vieles zu thun und zu erreichen übrig bleibt ,
ehe der Bienenzucht in der Eifel die Werthschätzung zu
Theil wird , welche sie als landwirtschaftliche » Cnltur -
zweig in so hohem Maaße verdient .

Wer heutzutage in der Landwirthschaft etwas gelten
nnd erreichen will , muß dieselbe erlernt haben ; es genügt
durchaus nicht mehr , daß der angehende Bauer in den
Arbeiten seines Berufes die erforderliche Hand¬
fertigkeit besitzt ; es wird auch mit Recht von ihm
gefordert , daß er über die wichtigsten theoretischen



Lehren der Landwirthschaft , wie beispielsweise die
chemische Zusammensetzung des Bodens , dessen physikalische
Eigenschaften ?c . gründlich unterrichtet ist , um dadurch
befähigt zu werden , seine Arbeiten mit Zielbewußtsein
und innerem Verständnis ? auszuführen .

Aehnlich verhält es sich mit der Bienenzucht ; auch
diese muß erlernt werden . Der angehende Imker muß
sich , wenn er die Bienenzucht verständig und gewinn¬
bringend betreiben will , mit dem geheimnißvollen
Leben seiner Lieblinge bekannt zu machen streben uud
sich nebenher auch die zahlreichen Handfertig¬
keilen anzueignen suchen , die zum Gedeihen der
Bienenzucht in erster Reihe mit beitragen und sogleich
den tüchtigen Bienen meist er verrathen .



Tie Bedeutung der Bienenzucht und die ihrer
Verbreitung entgegenstehenden Hindernisse .

Mim man es versucht , durch Wort und Beispiel
für die Verallgemeinerung der Bienenzucht z »

wirken , begegnet man nicht selten Leuten , welche der¬
selben geradezu feindlich gegenüberstehen und ihre
ganze Beweisführung gegen die Bienenzucht in den kurzen
Satz zusciiumeufasseu : „ An der Bienenzucht wird
stets Geld verloren , daher soll sich der
Landmann nicht mit ihr befassen . "

Es ist alsdann meist vergebliche Mühe , das Ge gen¬
theil dieser Behauptung darthuu zu wollen , denn diese
Gegner der Imkerei siud entweder solche , die sich
praktisch niemals mit ihr befaßt haben und nur vom
Hörensagen urtheilcu , oder es find sicherlich solche ,
welche ohne jede Kenntniß und Fertigkeit ein - oder zwei¬
mal gutgemeinte Versuche mit einigen Bienenstöcken
angestellt haben und dann natürlich gründlich hereingefallen
sind . Tiefe schütten alsdann das Kind mit dem Bade
aus ; ihr Urtheil ist fertig und unanfechtbar .

Wir wären in der Lage , durch unwiderlegbares
Zahlenmaterial den Nachweis zu liefern , daß die



- 9 —

Bieueuzncht , selbstredend bei richtigem Betriebe , durch¬
schnittlich einen sicheren und so hohen Rein¬
gewinn abwirft , wie nicht leicht ein zweiter Zweig der
Laudwirthschaft ; gehört es doch keineswegs zu den Selten¬
heiten , daß tüchtige Eifeler Biencnwirthe in guten Jahren
mit 150 — 200 ° / g Reingewinn gearbeitet Huben . In
den Jcihren 1887 , 1888 und 1889 . welche kaum als
mittelmäßige Bicneujahre bezeichnet werden dürfen ,
lieferte die Bienenzucht in der Eifel durchschnittlich 5V
bis 65 ° / g Reinertrag , wogegen sie in den Jahren 1885
und 1886 eine » Durckschuittsgewiun von 120 — 150 ° / g
einbrachte . Selbstredend kommen auch Mißjahre für
den Bienenzüchter , in denen vou Gewinn nicht die Rede sein
kann ; aber kommen diese nicht auch im übrigen land -
wirthschaftlichen Betriebe vor ? Wird es wohl einem
vernünftigen Menschen einfallen können , den Ackerbau
und die Viehzucht deshalb verpöueu und abschaffen
zn wollen , weil eine Kartoffel - oder Hafermißernte eintrifft ,
oder weil die Vichpreise einmal derart fallen , daß
der Baner sein Vieh mit Schaden zu verkaufen gezwuugeu
ist ? Uud die Rentabilität der Bienenzucht ist bei weitem
nicht so sehr von der Gunst oder Ungunst der Witterung
abhängig , wie dies beim Ackerbau uud der Viehzucht
der Fall ist . Während einige Sommerfröste oder
hartnäckiges Regenwetter nicht selten die Hoffnungen
des armen Eifeler Bauern auf eine gesegnete Ernte gänz¬
lich vernichten , winken dem Bienenzüchter häufig noch
schöne , reichlich Honig spendende Sommer¬
oder Herbsttage , die ihn nicht nur völlig schadlos
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halten , sondern ihm sogar noch einen nennenswerthcn
Gewinn bringen können .

Ebenso hinfällig als die landläufige Phrase : „ An
"der Bienenzucht wird allemal Geld verloren " , ist der
gegen dieselbe hänfig ins Feld geführte Einwand : „ Die
Eifelgegend eignet sich nicht für die Biencn -
z n ch t . " Demgegenüber stellen wir dreist die Behauptung
auf , daß gerade die Eifel für die Bienenzucht äußerst
günstig ist , weil sie den Bienen vom Frühjahre ab
bis znr Hcrbstzeit fast ununterbrochen eine reichliche
Weide bieten kann . Im Frühjahre sind es nach der
Salweide unabsehbare Flächen Waldbeeren , deren
Blüthenkelche mit Honig gefüllt sind ; dann folgen die in
den Eifcler Gärten zahlreich vorhandenen Stachelbeer¬
sträucher , deren honigreichen Blüthchen das emsige
Bieucheu herbeilocken ; im Sommer sind es neben vielen
anderen H o n i g p fl a n z en Millionen Wiesen - und
Kleeblüthen , welche die Bienen zum fröhlichen
Schmause einladen ; wenn aber die Natur ihr Sommer¬
kleid abgestreift hat , bieten die kahlen , todteu Heide¬
strecken der Eifel ein reges , lebensvolles Bild . Eine
unzählbare Menge Bienen bestiegt alsdann das Heide¬
land ; ihr freudiges Gesumme , das dem Bienen¬
züchter wie liebliche Musik in den Ohren tönt , sagt
diesem , daß das Bienlein hier einen gedeckten Tisch
gefunden hat , den es ohne Ruhe und Rast benascht .

Gehen wir aber in die Niederungen , so finden wir
dort wohl eine sicherere und bessere Früh - und
Sommertracht als tu der Eifel ; die ergiebigste Bienen -
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weide , die Heide , fehlt aber dort gänzlich . Wie hoch
diese aber vom Bienenzüchter der Niederungen geschätzt
wird , beweist die jedem Eifeler bekannte Thatsachc , daß
von dort ans alljährlich Tausende Bienenvölker
unter bedeutenden Opfern an Geld , Zeit und M ü h e
in die Eifel auf die Heide gebracht werden .

Manche Landwirlhe , welche der Bienenzucht keines¬
wegs abgeneigt sind , erblicken in derselben eine zu zeit¬
raubende Beschäftigung , um sich ihr widmen zu
wollen . Die am Bienenstände zu verrichtenden Arbeiten
aber lassen sich leicht so einrichten , daß dadurch der Gang
der übrigen WirthschaftSangelcgenheiten durchaus nicht
gelähmt wird , dann aber glauben wir auch sagen zu
dürfen , daß der Eifeler Bauer , weuu wir von der Zeit
der Heuernte absehen , mit Arbeiten nicht so sehr über¬
häuft ist , daß er nicht eine Anzahl Bienenvölker , unbe¬
schadet seiner sonstigen Pflichten , bedienen könnte . Wer
dieses jedoch nicht einschen will , der halte einmal Umschau
unter den Bienenzüchtern seiner Nachbarschaft ; er wird
dann finden , daß diese selten diejenigen sind ,
denen das einmal trockek gewesene Heu durch ihre Schuld
verregnet und faul wird .

Neben dem großen materiellen Nutzen , den die Bienen¬
zucht bei richtigem Betriebe zu gewähren im Stande ist ,
bietet dieselbe für den sinnigen Menschen aber auch so viel
Interessantes uud so mancherlei reine Frenden ,
daß sie dem Landimnne schon aus diesem Grunde nicht
warm genug empfohlen werden kann . Wer sich einmal
an Bienen gewöhnt hat , dem sind dieselben zu lieben
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Freunden geworden , bei welchen er am liebsten seine
Mußestunden zubringt ; er plaudert mit dcuselbeu
wie mit Kiuderu und bedauert nur , daß seine wohlwollenden
Worte ihnen » » verständlich bleibe » .

Dann aber soll » och ganz besonders darauf hingewiesen
werden , daß der Betrieb der Bienenzucht auch veredelnd
ans die Sitten des Züchters einwirkt nnd dessen
religiösem Denken und Fühlen reichliche Nahrung
darbietet .

Ein Bienenvolk ist das h e r rl i ch ste und tre ffe n d ste
Bild des geordneten Familien - , Gemeinde - und
Staatslebens ; wir finden im Bicnchen alle jenen
Eigenschaften vereinigt » welche das irdische Wohl jeder
Gemeinschaft begründen . Peinliche Ordnung und
weise Sparsamk -eit , thätiger Fleiß und
hingebende Aufopferung für das Gemein¬
wohl , unermüdlicher Gehorsam und b e-
w n n d e r n s w e r t h e st e Friedensliebe , das sind
die herrlichen „ Tilgenden " , welche wir in jeder
Bicnengeincinschcist , häufig zu unserer größten Be¬
schämung , beobachten können , und wenn Gott dem
Menschen znrnft : „ Gehe hin , du Fauler , zur Ameise
und lerne Weisheit " , so hätte er denselben nicht minder
passend auf die Beobachtung des B i e n e n l e b e n s ver¬
weisen können .

Wenn aber der Bienenzüchter das geheime Leben und
Schaffen seiner geflügelten Lieblinge mit sinniger Auf -
m erksamkeit und lebendigem Gottesbewnßtseiii
im Herze » betrachtet , so mild er tagtäglich a » den großen ,
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allweisen und allmächtigen Schöpfer erinnert ,
der dem Bienchen jene Fähigkeiten gab , durch deren
Gebrauch es unser größtes Erstaunen heransfordert .
Demüthig wird dann der Biene » Vater sein armes
Haupt vor dein großen Schöpfer beugen und mit dem
Psalmisten ausrufen : „ Wie wunderbar sind Deine
Werke , o Herr ! Alles hast Du mit Weisheit
gemacht ! "

Bleibt aber das Herz des Bienenzüchters kalt und
ungerührt bei den zahlenreichen Naturwundern , welche
sich in seinen Bienenstöcken fortwährend unter seinen Augen
vollziehen , ahnt er nicht die göttliche Allmacht und
Weisheit , welche die kleine Bienenwelt nnbewußier
Weise laut verkündet , dann erinnern wir an die
Worte Göthe ' s , die er einst zu seinem Freunde Eckermann
sprach , als dieser ihm ans dem wunderbaren Vogellcben
den natürlichen Beweis für , die Existenz eines Gottes
entwickelte : „ Wer das hört nnd sieht und nicht
an ciucn Gott glaubt , dem helfen weder
Moses noch die Propheten ! "



Die drei Bienenwesen .

ine Menge Biene » , welche in einer gemeinsamen
Wohnnng zusammen lebt , nennen wir ein Bienen - ^

Volk , einen Bienenstock , einen Bienenstaat oder
mich kurz einen Bien . In einem Bienenvolke unter «
scheiden wir drei verschiedene B ie n en w e se n , über deren
körperliche Beschaffenheit , Thätigkcit und Zweckbestimmung
der Bienenzüchter unterrichtet sein mnß . Selbstredend ist es
für letzteren nicht erforderlich , daß er eine genaue Kenntnisz

aller einzelnen Bieneulörpertheilc besitzt ? er wird sich mit ^
schwierigen und zeitraubenden Forschungen und Beobach - ^
Hingen nicht abgeben können , die ja auch mehr der
Wissenschaft als der Bienenzucht zu Gute kommen würden .
Dagegen ist es unbedingt erforderlich , daß der angehende
Züchter eine genaue Kcnntniß des geschlechtlichen
Lebens der Bienen , besonders der Bienenkönigin
zu erlangen strebt , weil er nnr dadurch befähigt werden
kann , die verschiedenartigsten Erscheinungen in der Bienen¬
zucht richtig bcurtheileu und mit Verständniß und Sicher¬
heit behandeln zu könmui .
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Die drei Einzelwesen eines Bienenvolkes sind :
1 . Die Königin , 2 . die Arbeitsbiene , 3 . die Drohne .

Die Königin .
Die Konigin , welche auch B i e n e n in n tt e r ,

Weisel , in der Eifcl vielfach Geleit genannt wird ,
ist die Mnltcr des Bienenvolkes und hat vom Schöpfer
die Bestimmung erhalten , für die Fortpflanzung
des Bienengeschlechtcs nnd die Bevölkerung eines Bienen¬
staates Sorge zn tragen . Je vollkommener sie diese
Ausgabe zu lösen im Stande ist , desto Volks - und ertrags -
reicher gestaltet sich der Bienenstock . Jedes Bienenvolk
hat nur eine Königin . Stirbt dieselbe oder geht sie aus
irgend einer anderen Ursache verloren , so ist das Volk
mutter - oder weisellos . Die Königin ist weib¬
lichen Geschlechtes und besitzt die Fähigkeit , Eier
zu legen , aus denen Königinnen , Arbeitsbienen
und Drohnen hervorgehen . Aeußerlich zeichnet sich die
Königin durch ihre schlanke , schöne Körperform und ihren
langen , spitz zulaufeudeu Hinterleib vor den übrigen Bienen -
Wesen aus ; ihre Füße sind lang , und ihr Körper hat
eine glänzende Farbe . Die Ringe ihres Bauches sind
gelblich gefärbt . Sie besitzt als Waffe einen langen ,
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giftigen Stachel , den sie jedoch niemals anders als im
Streite mit einer Nebenbnhlerin , also einer Königin ,
gebraucht . -

Die Geschlechtstheile der Königin bestehe » aus
den beiden Eierstöcken , den beiden E i g ä n g c n ,
der Sam entasche und der Scheide .

In den Eierstöcken bilden sich die Eier , deren eine
gnte Königin bei dem Hauptbrntgcschäft bis zu 2000
Stück in einem Tage abzusetzen im Stande ist . Sobald
die Eier den erforderlichen Eiitwickclnngsgrad in den
Eierstöcken ( as .) erreicht haben , bewegen sich dieselben
durch die beiden Eileiter oder Trompeten ( d d ) , welche sich
zu einem einfachen Eigangc ( c ) vereinigen , der Scheide
zn . Ans diesem Wege müssen die Eier an der Samen -
taschc der Königin vorbei . In letzterer befindet sich
der bei der Befruchtung der Königin durch die m ä u u -
liche Biene oder Drohne zurückgelassene Samen .
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Es liegt nun völlig im Willen der Königin * ) , das sich
bewegende Ei . wenn es die Stelle passirt , wo die Samen¬
tasche in den Eigang mündet , mir dem männlichen Samen
in Berührung zu bringen oder nicht .

Wird das Ei mit dem mannlichen Samen befruchtet ,
so entsteht aus demselben eine Königin oder eine
Arbeitsbiene ; wird das Ei aber nicht mit dem
Samen der Drohne in Berührung gebracht , so entsteht
daraus eine Drohne . Da auch die Arbeitsbiene weib¬
lichen Geschlechtes ist , ergibt sich aus dem Gesagten also
folgender Satz : Aus deu befruchteten Eiern
der Königin entstehen weibliche Bienen ,
also Königinnen oder Arbeitsbienen , aus
unbefruchteten aber männliche Bienen oder
Drohne n .

Die Befruchtung der Königin geschieht nur einmal
und zwar i » den ersten Tagen ihrer völligen Eut -
wickelung . Wie bei allen andern Thieren , so gibt es
anch bei der Königin eine Brunstzeit , welche jedoch
nicht periodisch wiederkehrt , sondern nur einmal und zwar
zu Anfange ihres Lebens eintritt . Innerhalb dieser Zeit
muß sich die Befruchtung vollziehen ; kann dies ans irgend
welchen Gründen nicht geschehen , so verliert die Königin
ihre Bcfruchtungsfähigkeit nnd bleibt ihr Lebe »
lang unfruchtbar .

Nach den übereinstimmenden Beobachtungen hervor¬
ragender Gelehrten und scharfsinniger Bienenzüchter steht

Es kann hier selbstredend nur von einem instinktiven Willen die
Rede sein .

2
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es fest , daß die Begattung der Königin außerhalb
der Bieucnwohnnng , höchst wabrscheinlich im Fluge in
der Luft geschieht . Bei günstiger Witterung hält die
Königin in den ersten Tagen ihres Lebens ihren söge '
nannten Hochzeitsflug . Dabei wird sie von vielen
männlichen Bienen oder Drohnen umschwirrt , deren jede
um die Gunst wirbt , znm Begattnngsakte zugelassen zu
werden . Nachdem die Königin aus der Zahl ihrer Um -
wcrbcr gewählt hat , wird sie befruchtet . Die erkorene
Drohne aber bezahlt die ihr zu Theil gewordene Aus¬
zeichnung mit dem Leben , weil durch die Trennung der
Königin von der Drohne die Gcschlechtsthcile der letzteren
abreißen und in der weiblichen Scheide zurückbleiben .
Nach erfolgter Befruchtung kehrt die Königin in ihre
Wohnnug zurück und beginnt mit der Eierlage . Außer
beim HochzcitSflnge verläßt die Königin niemals ihre
Wohnung , es sei denn , daß sie mit einem Schwarme
abzieht . Manchmal stößt der Königin ans ihrem Hoch -
zcitsfluge ein Unfall zu ; sie kcniu von einem Jnscklcn -
häscher verzehrt werden , oder sich ermüdet niederlassen
und erstarren zc . zc . Im Sommer 1887 machte die
Königin aus einem Nachschwarmc meines Bienenstandes
den Hochzeilsflug und kehrte nicht zurück . Als ich gegen
Abend bemerkte , daß der Schwärm mutterlos war , begann
ich den Boden in der Nähe des Bienenhauses vorsichtig
abzusuchen und fand auch bald das halberstarrte arme
Thierchen im Grase liegen . Bei der Gelegenheit holte
ich neben der Genugthuung , meine Königin gerettet zw
haben , auch noch die Freude , mich von der erfolglen Be -
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fnlchtung derselben überzeugen zu können , da noch Theile
der Drohne an der Königin zu sehe » waren . Der Bienen¬
züchter thnt sehr wohl , ans die Nachschwärme , welche
stets mir jungen , n n b efruchteten Königinnen aus¬
ziehen , ein wachsames Auge zu halten , damit er , wenn

- die Königin ans dem Hochzeitsfluge etwa verunglücken
sollte , den Schaden rechtzeitig merkt und das Völkchen
vor dem sicheren Untergange retten kann .

Ist innerhalb der Brnustzeit der Königin in Folge
ungünstiger Witterung deren Befrnchtnug unmöglich , oder
kann dieselbe wegen Flügclarmuth überhaupt nicht statt¬
finden , so wird dies äußerst verhüngnißvoll sür das Bienen¬
volk . Eine solche Königin besitzt wohl die Fähigkeit ,
Eier zu legen ; aber da dieselben nicht durch den männ¬
lichen Samen befruchtet werden können , so entstehen aus
diesen Eiern nur Drohnen . Man sagt alsdann
vom Bieueuvolke , cS ist dröhne norütig . Ein drohnen -
brütiges Bienenvolk ist nicht lebensfähig ; es wird , wenn
der unnatürliche Znstand vom Bienenzüchter nicht bald
bemerkt und eiligst geändert wird , sehr bald einer gänz¬
lichen Anflösung entgegengehen .

Bei zuuehmeudem Alter verliert auch die befruchtete
Königin ihre Fruchtbarkeit , weil dann der Vorrath an
männlichem Samen bei ihr erschöpft ist . Sobald der
Bienenzüchter dies merkt , mnß er dieselbe sofort tödten
und dem Volke entweder eine ncne Königin oder Königinnen -
brnt geben .

Unter, welchen Erscheinungen die Drohnenbrütigkeit
einer Königin auftritt , und wie dieselbe zu behandeln

2 *
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ist , wird in einem folgenden Kapitel näher erläutert
werden .

Wie schon bemerkt wurde , besteht die ganze Thätigkeit
der Königin im Eierlegen . Zu diesem Zwecke wandert
sie durch den ganzen Bau , von Zelle zu Zelle . Sie
zwängt den spitzen Hinterleib in die Zelle hinein und
setzt das Ei auf den Boden derselben ab . Die Eier
haben eine läuglich -dünue , kommaähnliche Gestalt und sind
weißgclb gefärbt . Dieselben lassen sich mit unbewaffnetem
Ange leicht erkennen ; der angehende Bienenzüchter mnß
sogleich , wenn er eine Wabe in die Hand nimmt , mit
Sicherheit bestimmen können , ob dieselbe mit Eiern besetzt
ist oder nicht . Da die Eier der Königin die Form von
feinen Stistchen haben , nennt man in der Bienenzucht
eine mit Eiern besetzte Wabe auch eine be stiftete .

Für den Bienenzüchter ist es auch unbedingt erforder¬
lich , daß er die Königin aus einem Bienenvolke rasch
nnd sicher herausfinde » kann . Obwohl es nun gerade
keine leichte Aufgabe ist , aus ciucr vieltausendköpfigen
Bienenmcuge eine einzelne Biene heraus zu suchen , läßt
sich dies doch bei eifriger Aufmerksamkeit und fleißiger
Uebnng bald erreichen . Ucbung führt auch hier zur
Meisterschaft .

Die Arbeitsbienen .

Die Arbeitsbienen , welche anch Werk - , Tracht -
und Brutbienen , oder auch kurzweg Bienen oder
Immen genannt werden , sind , wie die Königin , weib¬
lichen Geschlechtes . Weil sie aber hinsichtlich ihrer körper -



licheu Eutwickcluug weit hinter der Königin zurückbleiben ,
sind ihre GcschleclMhcile nicht gehörig ausgebildet , wes¬
halb mau sie auch verkümmerte Weibchen nennt .
Da wegen ihrer mangelhaften Körperbildung in geschlecht¬
licher Beziehung von einer Brunstzeit und Begattuugs -
scihigkeit bei ihnen nicht die Rede sein kau » , sind sie auch
nicht im Staude , befrucktete Eier zu legen . Damit ist
jedoch nicht gesagt , daß der Arbeitsbiene überhaupt die
Fähigkeit abgeht , Eier legen zu können . So lauge ein
Bieueuvolk wcisclrichtig ist , d . h . eine gute , befruchtete
Königin besitzt , wird nie eine Arbeitsbiene desselben Eier
legen . Verliert jedoch ein Volk seine Königin oder hat
dieselbe in Folge ihres Alters oder anderer Ursachen ihre
Fruchtbarkeit verloren , so geschieht es häufig , daß aus
der Zahl der Arbeitsbienen eine oder mehrere das
Geschäft des Eierlegens übernehmen . Alsdann tritt für
das Volk derselbe vcrhängnißvolle Zustand ein , der , wie
wir bereits gesehen haben , durch die Drohnenbrütigkeit
der Köuigin hervorgerufen wird , weil die -Eier legende
Arbeitsbiene nur nnbefruchtete , also Drohnencier absetzen
kann . Eiue solche Arbeitsbiene wird auch Drohnen¬
mütterchen oder Afterkönigin genannt nnd der von
ihr bewohnte Stock ist weiselfalsch . Es ist äußerst
schwierig , ein weiselfalsches Bienenvolk zu retten . Bei
einem drohnenbrütigen Volke ist die Heilnng leichter , da
man die unfruchtbare Königin tödten und durch eine
fruchtbare ersetzen kann . In einem weiselfalschc » Volke
ist aber die Afterkönigin äußerlich nicht von den übrigen
Bienen zu unterscheiden und wenn es dem Bienenzüchter
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nicht zufällig gelingt , dieselbe auf der That , d . h . beim
Eier legen zn ertappen und zn tödtcn , läßt sich i » den
meisten Fällen nichts machen . Versucht man es , einem
Völkchen mit Trohnenmüttcrcheu eine befruchtete Königin
beizusetzen , so wird diese niemals angenommen und
sogleich gctödtct , weil die Bieucu vou dem iustiuktiixn
Jrrlhumc befangen sind , das Volk sei weiselrichtig . Was
mit wci^ elfalschen Bicuenvölleru zu thun ist , wird später
näher erörtert werde » .

Scheu wir von dieser abnormalen Erscheinung ob ,
so begegnen uns die Bienen stets als die Arbeiter und
Pfleger des Bieucnstciates . Die einzige Thätigkeit der
Königin besteht im Legen der Eier . Mehr thnt sie beim
Brutgeschäfte auch nicht , denn vou zärtlicher Mutterliebe
und bangen Elternsorgen finden wir bei ihr nicht eine
Spnr ; sie kümmert sich um das Schicksal ihrer Kinder
ebenso wenig , wie der Kuckuck um seine Nachkommenschaft ;
die zahlreichen Beschwerden der Erziehung ihrer Kleinen
überläßt sie den Arbeitsbienen . Diese bereiten mit un¬
ermüdlichem Fleiße den Futterbrei für die suuge Brut ;
mit großer Sorgfalt erwärmen und belagern sie dieselbe
und hat sich endlich aus dem kleinen Ei das jnnge Bieuchcu
vollkommen entwickelt , so wird es beim Verlassen seiner
Zelle oder Wiege von den Arbeitsbiene » mit sichtlicher
Frende begrüßt und mir rührender Zärtlichkeit beleckt ,
gereinigt und gefüttert . Neben diesen Wärterinnen - und
Ammendicnsten , welche die Arbeitsbienen der Königin
leisten , bilden sie auch die Leibwache und Streitmacht
derselben . Als Waffe bedienen sie sich ihres giftigen



Stachels , dcr von Menschen und Thicrcn gleich gefürchtet
ist . Bei dcr geringsten Gefahr , welche der Königin droht ,
eilen sie zum Schutze derselben herbei ; sie umschließen
sie mit einem Knäuel opferbereiter Streiter und der an¬
greifende Thcil wird nur über ihre Leichen hinweg sich
der Königin bemächtigen können . Tag und Nacht stellt
das Bienenvolk seine Wache und seine Posten ans , um
gegen äußere Feinde , wie Ranbbienen und sonstige Gegner
gesichert zu seiu . Wie die Bienen so für die Sicherheit
ihres Staates nach außen hin bemüht sind , übernehmen
sie auch die innern , mannigfachen Haushaltnngssorgen .
Sie fegen und säubern die Wohnnng von jeglichem Un -
rath ; sie begraben ihre todten Angehörigen , indem sie
dieselben in ziemlich unsanfter Weise herausschleppen : sie
verdichten und verpichen ihr Haus mit einem klebrigen
Harze , um es gegen äußere Gefahren , wie Nässe , Kälte
uud bicnmschädliche Thicre sicherer zu machen . Sie sind
auch die Baumeister des Staates ; mit rastlosem Eifer
schleppen sie von außen das erforderliche Material herbei
und richten im Dunkel ihrer Wohnnng ohne Modell oder
Zeichnung , ohne Maß und Zirkel einen Ban von eigen¬
artiger Schönheit und bewunderungswürdiger Zweck¬
mäßigkeit auf , der mit Rücksicht auf die geometrische
Bcrechnnng uud Genauigkeit , die auscheinend seiner Aus¬
führung zu Grunde liegt , von der geschicktesten Menschen¬
hand mit den knnstoollsten Werkzeugen nicht nachgebildet
werden kann . Mit der Fertigstellung des Wunderbaues
ist jedoch die Thätigkeit der Bienen noch keineswegs er¬
schöpft . Jetzt gilt es , die nach Tausenden zählenden
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Vorrnthskämmercheu dcs Hauses zu füllen ; zu diesem
Zwecke fliegt dann die emsige Jmmeuschaar ohne Rast
und Ruhe von Blume zu Blume , um Blülheustcmb und
Honig zu sammeln .

Die Arbeitsbiene ist das alleinige Bieueuwcsen , welches
den Nährstand eines Bienenvolkes ausmacht ; die ganze
Thätigkcit der Königin beschränkt sich ans das Legen der
Eier ; die Drohne hat nur den Zweck , die Königin zu
befruchten . Dafür aber ist die Arbeitsbiene auch die
cigeulliche Herrscherin im Bieueustaate und Königin und
Drohnen hoben sich ihrem Willen , oder besser gesagt ,
ihren Naturtrieben bedingungslos zu unterwerfen . Obschon
die Bienen der Königin königliche Ehren erweisen , kann
doch von einer Herrschaft der Königin niemals die Rede
sein ; sie ist vielmehr die vornehmste und erste Dienerin
des Sraates . Bei ihrer Verehrung und Zärtlichkeit gegen
die Königin wird die Arbeitsbiene von dem richtigen
instinktiven Gefühl geleitet , daß ohne erstere das Volk
zu Grunde gehen muß ; auf der anderen Seite aber folgt
sie ebenso sehr ihrem Instinkt , wenn sie sich ihrer Herr¬
schaft widersetzt , oder dieselbe , wie mancke Bienenzüchter
bemerkt haben wollen , erbarmuugslos tödtet , wenn das
Interesse des Staates dies nothwendig oder auch nur
zweckmäßig erscheinen läßt

Je fruchtbarer die Königin eines Bienenstaates sich
erweist , desto volksreicher gestaltet sich derselbe und desto
emsiger und eifriger schafft das Volk . Sind die Bienen
eines Stockes träge , so liegt die Schuld dieser unnatür¬
lichen Erscheinung , wenn dieselbe nicht durch Nahrungs -
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mangcl hervorgerufen wird , an der Königin . Wenn diese
in ihrer Fruchtbarkeit nachläßt , so ist die naturgemäße
Folge davon die , daß die Volksstärke des Stockes immer
mehr znrückgeht . Dann erlahmt auch der Fleiß der
Arbeitsbiene und ihr Hausstand geht immer mehr den
Krebsgang . Daraus ergibt sich für den Bienenzüchter
erstlich , daß er stets darauf bedacht sein muß , seinen
Völkern fruchtbare junge Königinnen zu schaffen ; daun aber
soll der Anfänger daraus auch die für das Gedeihen der
Bienenzucht äußerst wichtige Lehre ziehe » , daß es in der
Imkerei nicht auf die Zahl der Stöcke , sondern auf deren
Volksstärke ankommt . Zwei volksreiche Stöcke liefern
mehr Honig als fünf schwache . In dieser Beziehung
wird namentlich in der Eifel noch immer schwer gefehlt ,
da ein großer Theil ihrer Bienenzüchter das Heil der
Bienenzucht noch zn viel in der Zahl der Völker sncht ,
statt auf starke , leistungsfähige Bienenstöcke Bedacht zu
nehmen .

Die Drohnen .
Die Drohnen sind , wie wir bereits wissen , die

männlichen Bienen und zeichnen sich äußerlich durch
die Plumpheit ihrer Gestalt vor den übrigen Bienenwesen
aus . Im Fluge lassen sich dieselben leicht durch ihr
tiefes , brauscudcs Summen bestimmen . Einen Stachel
besitzt die Drohne nicht , weshalb man in einer Bienen -
gemeinscbaft den männlichen Theil mit Unrecht das stärkere
Geschlecht nennen würde . In Folge dessen sind sie gmiz
und gar von den Arbeitsbienen abhängig , welche denn



mich auf die erbarmnugsloseste Weise mit» ihren Männchen
umspringen und deren alljährlich Tansende dem Huuger -
tode preisgeben . Wenn das Hauptbrutgeschäft und die
Schwarmzeit beendet ist , und keine jungen Königinnen
mehr zu erbrüten sind , so werdeu die Drohnen , welche
sich außer der Befruchtung der Königiu dem Bieuenhanshalt
in keiner Weise nützlich erweisen , als höchst lästige Kost¬
gänger von den sparsamen Arbeitsbienen ohne Gnade
und Barmherzigkeit aus ihrem Staatsverbande ansgeschlossen
und über die Grenze gebracht . Dabei greifen sie jedoch
ihre Opfer nicht etwa mnthig au , um sie zu überrumpeln
und zu besiegen , nein , sie Verfahren bei diesem Staats¬
streich mit kalter Grausamkeit , indem sie zunächst die
Drohnen von den Nahrnngsvorräthen abhalten , um sie
durch Hunger völlig kampfunfähig zu machen . Man findet
dann die Drohnen in großen Mengen auf dem Bodeubrctte
der Bieneuwohuung versammelt , wo sie , durch Hunger
matt und elend geworden , in still - träger Ergebung ihres
weiteren Schicksales harren . Jetzt beginnt die gewaltsame
Landesverweisung . Die Arbeitsbienen treiben die wehr¬
losen Thiere aus dem Hause hinaus und überliefern sie
dem sicheren Untergänge . Diesen Vorgang nennt man
in der Bienenzucht die Drohnenschlacht . Ein Bolk ,
das seine Drohnen nicht austreibt , ist in der Regel
weisellos oder weiselfalsch ; mir in seltenen Fällen nimmt
ein sehr starkes Volk anch wohl Drohnen mit in den
Winter . Da die Drohnen nicht arbeiten , sich nicht ein¬
mal ihre Nahrung selbst suchen , sondern auf Kosten des
Bienenfleißes und der Honigerträge des Züchters sich der
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Behaglichkeit ihres Daseins hingeben , ist letzterer nicht nur
mit ihrer Vertreibung sehr einverstanden , sondern verfolgt
und tödtet sie mich selbst , wo er ihrer habhaft werden
kann . Man sollte annehmen , ein Bienenvolk würde , da
zur Begattung seiner jungen Königinnen ja nur einzelne
Drohnen erforderlich sind , diese auch nur i » beschränkter
Anzahl erbrüten . Das ist jedoch nicht der Fall . Ist
ein Volk schwärm lustig , so erbrütet es auch Drohne »
iu großen Mengen , weil es instinktmäßig die Befruchtung
seiner jnngen Königinnen gesichert wissen will . Die
Drohueu sind aber , wie wir bereits wissen , äußerst lästige
und theure Kostgänger , und deshalb darf der Bienenzüchter
die Zahl derselben im Bienenvolkc nicht überhand nehmen
lassen . Der vernünftige Züchter möge bedenken , daß mir
vereinzelte Drohnen ihrer natürlichen Bestimmung dienen
können und daß daher eine zu nachsichtige Bchaudluug
derselben die Erträge der Honigernte sehr schädigen wird .
Man wende uns nicht etwa ein , das Abtödten der Drohnen
oder die Zerstörung ihrer Brnt sei ein grausames Ver¬
fahre » uud gleichzeitig ein roher Eingriff in das Natnr -
lcben der Bienen . „ Wer nicht arbeitet , soll auch nicht
essen " , sagt die hl . Schrift .

Die übermäßige Zunahme des Drohnengeschlcchtes
verhindert der Bienenzüchter am sichersten , wenn er die
Trohncnbrut in seinen Stöcken zerstört , oder noch besser ,
wenn er den Drohnenwabenbau weise beschränkt . Haben
jedoch die Drohnen in einem Volke bereits überhand
genommen , so lassen sich dieselben durch Anwendung von
Drohnenfallen noch immer erfolgreich bekämpfen .



Ter Wachsbau und die Entstehung der Bienen .

eder Bienen - und Naturfreund hat doch wohl häufig
Gelegenheit gehabt , den Wachs - oder Wabenbau

eines Bienenvolkes entweder ganz oder stückweise betrachten
? n können und da ja bekanntlich die Anschauung eines
Gegenstandes durch die beste Beschreibung desselben nie¬
mals ersetzt werden kann , dürfen wir wohl auf eine
umständliche Beschreibung des Wabcnbaues verzichten .

Es gibt Drohnen - und Arbeitsbienen bau .
Erstereu erkennt man daran , daß seine Zellen bedeutend
größer sind als die des letzteren .

Bekanntlich führen die Bienen ihren Bau aus Wachs
auf . Da man in nicht bienenkundlichen Kreisen den von
den Bieuen gesammelten Blüthen staub oder Pollen ,
welchen dieselben in kleinen , auch Höschen genannten
Mengen in den körbchenartig geformten Schienen ihrer
Hinterfüße sammeln und eintragen , vielfach für Wachs
hält , wollen wir kurz bemerken , daß sich das Wachs erst
im Bieucnkörper bildet und zwar als Produkt der durch
die Ernährung und der verschiedenen Lebensthätigkeiten



— 29 —

der Biene nicht verbrauchten Nährstoffe . Wir wollen dies
kurz zu erklären suchen .

Weis die Athmung im Thierkörper einem stetigen
Verbrennen vergleichbar ist , wodurch eine sortwcihrcnde
Verzehrung der Körpertheile hervorgerufen wird , bedcirs
der Körper , wenn er nicht zu Grunde gehen soll , der
verschiedenartigsten N a h r u n g s st o f f e , um die durch
die Athmung aufgezehrten Körperbestandtheile zu ersetzen .
Da aber der Körper bei gesunder Beschaffenheit weit '
mehr Nahruugsstoffe verlangt und aufnimmt , als zur
Herstellung des Gleichgewichtes zwischen Slthmuug und
Verbrauch erforderlich sind , gehen diese , soweit sie nicht
durch körperliche Thätigkeit ( Arbeit , Fortpflanzung )
aufgezehrt werden , in Fettbildung über . Was aber
in andern Thierkörpern das Fett ist , das ist im Bieueu -
körpcr das Wachs , weshalb wir letzteres auch passend
Bienen fett nennen können . Dasselbe bildet sich in der
Biene also dadurch , daß diese mehr Nahrung zu sich
nimmt , als sie zur Erhaltung des Lebens und ihrer
Körperkräfte bedarf . Das thut sie aber nur dann , wenn
sie Wachs für den Wabeuban erzengen muß . Demnach
wird also ein Bienenvolk bei genügend vorhandenem
Wachsbau weit weniger Nahrung bedürfen , als wenn
der Mangel derselben es znm Wachserzeugen und Bauen
zwingt . Hieraus ergibt sich nun für den Bienenzüchter
der wichtige praktische Fingerzeig , dafür zu sorgen ,
daß seine Bienen möglichst wenig Wachsbau aufzuführen
brauchen . Dieses läßt sich bei der K o r b b i e n e nz u ch t
am leichtesten dadurch erreichen , daß man den Wachsban
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der nicht winterstandSfähigcn Nachschwä' nnc , welche selten
viele Drohueuwabeu haben , sorgfältig aufbewahrt , um im
nächsten Sommer Schwärme in dieselben zn schlagen .
Dieses Verfahren wird mit vielem Erfolge in den Niede¬
rungen angewendet , wo mau Korbe mit fertigem Wachsbau
Felle nennt . Es ist jedoch erforderlich , daß diese Felle
sorgfällig verpackt werden , nm Mäuse , Wachsmoltcu ,
Sviuueu und audcres Gesindel daraus fern zu halten ;
ebenso nothwcndig ist es cinch , dieselben trocken aufzu¬
bewahren , um dem Schimmeln der Wavcu vorzubeugen .
Der Korbimker kann aber anch ausgeschnittene Wabenstücke
in leere Körbe einfügen nnd befestigen , und den hierdurch
grwouneneii , werthvollen Ban für die nächste Schwarmzeit
bereit halten . Hat aber der Imker Ka stcnw i rths ch a f t ,
so ist es ihm ein leichtes , jedes branchbare Wabenstückchcn
mit Vorthcil zu verweudcu . In dieser Beziehung wird
seitens vieler Bienenwirthe geradezu leichtfertig und nach¬
lässig gehandelt . Alljährlich wandert eine bedeutende
Anzahl schöner Wabcu , dereu Werth für das Brutgcschäft
und die Honigtracht nicht hoch genug geschätzt werden
kann , in die Honig - nnd Wachspresse , nm hier zerstört
zn werde » . Damit aber gibt der Bienenzüchter eiucS
der wesentlichsten Mittel aus der Hand , die Bienenzucht
recht ertragreich zu gestalten .

Die großen Vorlheilc , die dem Bienenzüchter daraus
erwachsen , wenn er für seine Völker stets ausgebaute
Waben zur Verfügung hat , sind , von der Futterersvaruiß
ganz abgesehen , zu augenfällig , als daß sie nicht sogleich
von jedem Anfänger begriffen werden könnten .
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Wenn der Bienenzüchter seinen Schwärmen fertigen
Bau geben kann , so wird die Königin sofort mit der
Eierloge beginnen und dies hat zur Folge , daß der
Schwann rasch sehr volksstark wird und mithin znr Zeit
der Honigtracht eine bedeutende Leistungsfähigkeit besitzt .
Alsdann muß doch die Houigtracht viel ergiebiger sein ,
als sie dies sein kann , wenn die Bienen wahrend derselben
anch noch die Räume oder Waben herstellen müssen , um
den gesammelten Honig aufspeichern zu können . In
letzterem Falle wird die Leistungsfähigkeit des Volkes
dadurch wesentlich verringert , das; nur ein Theil der
Bicueu die Honigtracht ausnützen kann . Ist aber genügend
WachSban vorhanden , so bctheiligt sich die ganze Arbeits¬
bienengesellschaft , soweit sie nicht zur Erwärmung der
Brut im Stocke zurückbleibe » muß , mit dem Eintragen
von ^ onig . Dieses ist besonders ans dem Grnnde für
den Eifcler Bienenzüchter äußerst wichtig , weil iu Folge
des grellen Tempcratnrwechsels iu der Eifel die einzelnen
Honigtrachtzeitcn sich manchmal auf sehr wenige Tage
beschränken . „ Zeit ist Geld " , sagt der raschlebige Ameri¬
kaner , und dieser Satz hat in Bezug auf unsere Frage
volle Berechtigung .

Der Bienenzüchter hat aber auch , wenn ihm für seine
Bienenvölker hinreichend Rcscrvewaben znr Verfügung
stehen , das beste Büttel in der Hand , die Ueberhandnnhmc
des faulen und gefräßigen Drohueugeschlechtes zu ver¬
hindern . Gibt er in den Brntranm Arbcitsbicncnban , so
legt die Königin auch nnr Bieneneier , und das Bienenvolk
kommt alsdann nicht in die mißliche Lage , ein Heer von
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Faullenzern unterhalten zu müssen . Setzen jedoch die
Bienen gegen den Willen des Züchters Drohncnbau an ,
so nehme er diesen weg und verwahre die gewonnenen
Woben sür die Honigtracht . Sind die Waben bereits mit
Eiern bestiftet , so tauche er sie einfach in kaltes Wasser ,
wodurch deren Lebensfähigkeit sofort ertödtet wird .

Aus den vorstehenden Auseinandersetzungen geht auch
die Zweckmäßigkeit der Kunstwaben hervor , welche aus
Bieuenwachs hergestellt sind und gewöhnlich die Mittel -
wand einer Wabe mit den Zellenanfäuge » darstellen . Wir
kommen später auf die Nuweuduug derselben znrück . Man
wolle es uns gütigst nachsehen , daß wir die soeben be¬
handelte Frage einer eingehenden Erörterung unterzogen
haben ; es geschah , weil die mannigfachen Erfahrnngen ,
welche wir in der Eifeler Bienenzucht zu wachen Gelegen¬
heit hatten , dies geboten erscheinen ließen .

Die Zellen des Wabeubanes dienen zunächst dem
Brutgcschäftc . Wir nntcrscheiden Königin - , Bienen - und
Drohnenzellen . Erstere werden nur dauu gebaut , wenn
junge Königinnen erbrütet werden sollen . Wir finden
daher im Bienenstaate nur wenige Königinzcllen . Die¬
selben sind eich eiförmig und meist au den Nüuderu
der Brutwabeu in ziemlich senkrechter Richtung angebracht .
Es kommt jedoch anch häufig vor , daß die Bieueu durch
das Eingehen ihrer Königin gezwungen werden , irgend
eine mit einem Ei be stiftete Arbeitsbiene nzclle
zn einer Königinzelle umzuarbeiten ; eine solche wird dauu
Nachs chaffungszclle genannt . Der angehende Imker
wird , da er bereits weiß , daß Königinnen und Arbeits -
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vicnen aus denselben ( befruchteten ) Eiern hervorgehen ,
leicht einsehen , dciß cms jeder best ! steten Arbeits¬
bienenzelle durch die bezeichnete Nachschaffuug der¬
selben eine Königin hervorgehen kann . Ist eine Königin --
zclle oder Weisclwiege bestistet oder eine bestiftete . ArbeitS -
biciruzelle zur Erzengnng einer jungen Königin nmgcbcint
worden , so entwickelt sich aus dem Ei in der Zelle im
Perlaufe von drei Tagen ein feines , weißes Würmchcn ,
welches Made oder Larve genannt wird . Dieser wird
» nn von den Bienen die feinste Nahrung in reichlicher
Menge gereicht , wodurch sich dieselbe rasch nnd kräftig
entwickelt . Nachdem sie mit Futtervorrcithen reichlich
versehen worden ist , verpuppt sich dieselbe uud heiszt dauu
Nymphe . Jetzt versehen die Bienen die Zellenöffnung
mit einem feinen WachSplättcheu , welches Zelldeckel genannt
wird . In 16 — 18 Tagen ist die Königin völlig aus¬
gebildet , verläßt jedoch ihre Wiege nicht eher , bis sie
weiß , daß sich keine Königin im Stocke mehr befindet .
Ist die Muttcrbieue des letzteren noch nicht ausgeschwärmt ,
so sieht sie in der juugcu Königin ihre „ Herrschaft "
bedroht und gebärdet sich daher höchst ungnädig nnd
aufgeregt . Mit großer Hast sucht sie die Zelle mit der
jungen Königin zu erreichen und würde die Nebenbuhlerin
zweifellos tödten , wenn nicht das Bienenvolk knrz ent¬
schlossen „ Earrö fertig " machte , um den mörderischen
Plan zu vereiteln . Wenn die junge Königin im Interesse
ihrer Sicherheit längere Zeit in ihrer Wiege freiwillig
gesungen sitzt , so durchbeißt sie den Deckel ihre-r Zelle
nnd wird durch die hierdurch entstehende Oeffnuug mit

3
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Futter versehen . Das Vorhandensein einer gefangenen
Königin erkennt man an den quakenden Rufen derselben ,
während sich die Mutterbienc des Stockes durch ein Helles
Tüten bemerkbar macht . Bienen und Drohnen entwickeln
sich auf dieselbe Weise wie die Königin ; die Entwickelnngs -
zeit der crsteren dauert jedoch 21 Tage , die der Drohuen
24 — 25 Tage . Die Bieucn - und Drohneubrut erhält
während ihrer Eutwickelung nicht so feine und reichliche
Nahrung wie die Königiubrut ; sie wird auch nicht so
stark erwärmt als letztere und daher gebraucht sie mehr
Zeit zu ihrer völligen Entwickelniig .

Wenn in einer Wabe junge Bienen erbrütet werden ,
so bleibt das VerPupplings - oder Nymphen -
häutcken derselben in den Zellen zurück , wodurch die
Wabe ciue bräunliche , oder wenn sie zu wiederholten
Malen dem Brutgcschäft gedient hat . eine schwarze Farbe
erhält . Honig in Brutwabeu ist deshalb unansehnlich
und im Berkauf bedeutend weniger Werth , als derjenige ,
der von de » Bienen in reine , weiße Waben getragen
wird . Letzteren nennt man auch I n n g fc rn h o n i g .

Da beim Brutgeschäft die sogenannten Nympheichäntchen
ans dem Zellboden und an den Zellwäudcn haften bleiben nud
von den Bienchen nicht entfernt werden können , werden die
Zellen , wenn sie häufiger mit Brnr besetzt werden , immer
kleiner und in Folge dessen werden mich die Bienen , deren
Körperentwicklung sich nach den ihnen zugewiesenen Entwick -
lungsräumen richtet , immer kleiner . Darum soll der Bienen¬
züchter den Wabenbau für den Brutraum nicht zu alt werden
lassen -.



Nahrung und Fütterung der Bienen .

ie Nahrung der Bienen besteht ans Honig und
Blüthenstanb oder Pollen . Jener ist zur

Erhaltung des Bienenlebens ebenso unentbehrlich wie dieser ,
weil erst durch die Verbindung der beiden Nährmittel dem
Bienenkörper ein Ersatz für den durch die mannigfachen
Lcbenslhätigkeiten desselben hervorgerufenen Stoffverbrauch
geschafft wird . Zu jedem Thierkörpsr findet , wie wir
bereits horten , ein stetiger Stoffwechsel statt , und in Folge
dessen müssen die verbrauchten Stoffe , wenn der Thier¬
körper gesund und kraftig bleiben soll , dnrch neue ersetzt
werde » . Dieses geschieht bekanntlich dadurch , daß dem
Korper in der ihm gereichte » Nahrung gerade jene Stoffe
geboten werden , welche ihm durch Erzeugung der Körper¬
wärme ( Athmuug ) , Fortpflanzung zc . verloren gingen .

Da sich nun der Bienenkörper hauptsächlich aus stick¬
stoffhaltigen und stickstofffreien Stoffen anfbaut ,
so ist es eine Nothwendigkeit , daß dem Bienenkvrper in
den beiden obengenannten Nahrungsmitteln diese Grund¬
stoffe in hinreichender Menge geboten werden . Nuu hat
man durch chemische Untersuchungen festgestellt , daß der
Blüthenstaub oder Polle » die für den Biencnkörper erforver -

3 "
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lichen stickstoffhaltigen , der Honig aber die stickstofffreien
Stoffe enthält . Dazu gesellen sich in den erwähnten
Nährmitteln auch die nöthigcn Minernlstoffe und ein Theil
des Wasserbedarfs . Auf die Dauer wird demnach die
Biene weder des Honigs noch des Blütheustaubes zur
Erhaltnug ihres Lebens entrathcn können .

Da die Bicnenbrut zu ihrer körperlichen Entwickeln » «,
besonders viel Stickstoff beansprucht , bedarf die Bieue
während der Brutzeit , um genügend Futterjaft für ' die
Brut bereiten zn köuueu , auch besonders starker Pollcn -
nnsnahme . Deshalb sehen wir denn auch die Bienen
während des Hauptbrutgcschäftcs Blüthcustaub iu großen
Mengen eintragen . Sie sammeln denselben auf den männ¬
lichen BInthen der Pflanzen und da sie auch die weiv -
lichen Bluthcn bestiegen , um in deren Kelchen Houigsaft
zu suchen , übertragen sie den Blüthenstaub oder männ -
sucheu Samen ans die Narbe der weiblichen Blüthe
und vermitteln so gleichzeitig anch das wichtige Geschäft
der Pflnnzenbefruchtnng . Es ist eine wnnderbare
Einrichtnng des allweisen Schöpfers , daß er das kleine
Bicuchen durch die ihm nnerschaffenen Nahrnugsbedürfuisse
anch der Pflanzenwelt und dadurch bcsoudeis dem Laud -
mauue in so hervorragender Weise dienstbar machte .
Aus der Ilucnlbchrlichtcit des Pollens für die Erhaltung
des Bienculcbens und die Bruteutwickeluug ergibt sich für
dcu Bienenzüchter die Nolhwendigkeit , bei etwa eintretendem
Mangel desselben helfend einzugreifen und seine Völker
mit dem fchlcudeu . Nahrungsmittel zu versehen . Zu
diesem Zwecke beachte er folgendes :



1 . Der Bienenzüchter bewahre alle Waben und
Wabe ii stücke , welche viel Blütenstaub enthalten ,
sorgfältig für etwa eintretenden Mangel desselben ans .

2 . Bei der Honigernte sammle er den in den Waben
aufgespeicherten Pollen , trockne ihn an der Sonne oder
am Feuer und zerreibe ihn zn feinem Mehl ( Pollcnmchl ) .
Dies bewahre er an einem trockenen Orte auf , um es
seinen Bienen bei Bedarf geben zu können .

3 . Der Eifeler Imker hat fast alljährlich Gelegenheit ,
zur Zeit der Heideblüthe aus den Kelchen derselben vor¬
zügliches Polleumehl zu sammeln . Zu diesem Zwecke
nehme er ein durch eingeklebtes Papier gut verdichtetes
Cigorrenkistchen , bringe die Heidestcmde unter den Deckel
desselben und durch Schütteln der Staude das in den
Blütheu enthaltene Mehl in Bewegung . Dasselbe setzt
sich alsdann uns den Bode » des Kistchcns fest . Auf
diese Weise kann man bei einigem Fleiß in wenigen
Stnxdcn genügend Polleumehl für die im nächsten Früh¬
jahr vielleicht erforderliche Fütterung gewinnen .

4 . Ist der Bienenzüchter bei vorkommendem Mangel
an Pollen nicht in der Lage , durch eines der vorstehend
angegebenen Mittel helfen zu können , so reiche er seinen
Bienen in feinem Weizenmehl ein passendes Ersatz¬
mittel . In sinen leeren Bie-nenkorb bringe er etwas
Honig und stelle diesen in die Nähe des Bienenstandes .
Der Honiggernch wird alsdann die Bienen in großen
Schaaren herbeilocken . Jetzt entferne er den Honig und
bestreue das Innere des Korbes mit Mehl . Die Bienen
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werden dasselbe emsig aufsammeln und bald mit zierlichen
Mehlhöschen belade » , ihrer Wohnung zufliegen .

Es sei noch bemerkt , daß der Pollenmangel in der
Eifel fast nur im Frühjahre eintritt , wenn die Bienen
in der Hauptbrntzeit in Folge andauernder ungünstiger
Witterung oder verspäteter Vegetation draußen keinen
Blütheustaub nehmen können . Während alter Bienenbau
meist Pollen in genügender Quantität besitzt , sind es nach
meinen Erfahrungen besonders die mit Vorliebe einge¬
winterten Nachschwärme , denen es im Frühjahre an dem zur
Bereitung des Futterbreics erforderlichen Pollen mangelt .
Daß dadurch das Brutgeschäft eine uschtheilige Störung
erfahren muß , liegt auf der Hand . Wir kennen einen
Eifeler Imker von reichen Erfahrungen , der die Pollen -
fütterüng fast niemals unterläßt . und behauptet , er erziele
durch dieselbe alljährlich schwärm tüchtige Völker ,
ehe seine Jmkernachbarn hieran denken könnten .

Den Honig sammeln die Bienen in den verschiedensten
Bliithenkelchen , wo sich derselbe in dünn -flüssiger Form
vorfindet . Zur Aufnahme des Honigsaftes oder Nektars
ist die Biene mit einer inneren Hon ig blase oder dem
sogenannten Vor - oder Chylusmagen ausgerüstet .
Ist dieser mit Honigsaft gefüllt , fliegt die Biene ihrer
Wohnung zu und entleert denselben in die Zellräume des
Wabenbaues . Weil aber der hier abgesetzte Honig noch
viel Wasser enthält und daher sehr bald einer verderblichen
Zersetzung verfallen würde , nehmen die Bienen denselben
zur vollständigen Läuterung noch einmal in den Chylus¬
magen auf und geben ihn dann zur Aufbewahrung in
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die Wachszellen zurück . Diese lassen die Bienen zur
völligen Verdunstung der noch etwa im Honig enthaltenen
Wnssertheile noch einige Zeit offen stehen nnd verschließen
sie alsdann mit Wachsdeckelchen .

Die von den Bienen anfgenommenen Nahrnngsmittcl
Pollen und Honig wandern in den Speisemagen der¬
selben , wo sie verdaut werden . Die nicht zur Erhaltung
des Bieiienlebens verbrauchten verdauten Nahrungsmittel
dienen zur Bereitung des Futtcrbreies für die junge Brut
oder gehen in Fcttbildung oder Wachs über . Das Wachs
wird von der Biene ans den Ringen ihres Hinterleibes
in Form feiner Blältchen ausgeschwitzt und dann ver¬
arbeitet . Außer den beiden Nahrungsmitteln Polle » und
Honig tragen die Bieuen auch ein klebriges Harz in
den Pollcnkörbchen in ihre Wohnung . Dieses Harz ,
welches auch Kitt , Vorwachs oder Propolis genannt
wird , finden die Bienen an Nadelhölzern und andern
Pflanzenartcn , bei denen ein Harzfluß stattfindet . Es
dient vorzugsweise zur Verdichtung der Bienenwohnnng ,
um dieselbe gegen alle schädlichen Witterungseinflüsse
möglichst zu sichern .

Gebricht es einem Bienenvolke an dem zu seiner Er¬
nährung oder zur Brutfülterung erforderlichen Honig , so muß
ihm dieser gereicht werden . Man nennt die Fütterung
in diesem Falle N o th f ü tter u n g . Dieselbe kommt
am häufigsten im Frühjahre bei der Auswinterung nnd
im Herbste bei der Einwinterung , seltener aber während
der Sommerzeit zur Anwendung . Das beste und natür¬
lichste Futtermittel für die Bienen ist reiner Honig , mag



er ihnen als Waben - oder Preßhonig gegeben werden .
Weil aber die Fütterung mit Preßhonig sehr umständlich
i>st und Wabenhonig anch den Bienen am besten zusagt ,
soll sich der Bienenzüchter stets für die etwa eintretende
Nothfütterung mit Wabenhonig verproviantiren . Für die
Kastenznchl hebe er honiggefüllte Rähmchen in hinreichender
Zahl auf , welche er znr Zeit der Fütterung nur in das
Bienenlager zu schieben hat . In Strohkörben befestigt
man den Wabenhonig mittelst Häkchen oder Holzspeileu
in den Wachsbau des Biencnlagers .

Ist aber der Bienenzüchter genölhigt , Preßhonig zu
füttern , wie dies in der Eifel meist der Fall ist , da
leider die wenigsten dortigen Imker Honigwaben zur
Fütterung aufbewahren , so läßt sich dies bei Kastenvölkeru
wieder leicht in der Weise ausführen , daß ein mit Honig
gefülltes Gefäß ( Napf , Kaffeeschale ) iu unmittelbare Nähe
des Bieneulagers gebracht wird . Umständlicher aber ist
die Fütterung mit Preßhonig bei der Korbbienenzucht .
Dies geschieht meist so , daß ein mit Honig bestrichenes
flaches Gefäß unter den Strohstülper gestellt wird . Dieses
Verfahren ist jedoch verkehrt und zwar aus folgenden
Gründen :

1 . Es werden bei dieser Fütterungsweise fast jedes¬
mal Bienen gedrückt nnd getödtet , was aber namentlich
im Frühjahre beim Beginn des Brutgeschäftes sehr uach¬
tteilig für das Bienenvolk ist . „ Im Mai kost ' die Bien '
ein Ei " , lautet ein alter Jmkerspmch .

2 . Die genannte Fütterungsweise lockt , da in Folge
des häufigen Aufhebens der Stöcke die durch Einschmierung
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hergestellte feste Verbindung der , Sirohkörbc mit dem
Bodenbrette verloren geht , Ranbbienen in großer Anzahl
herbei , welche das Volk leicht ruiniren können .

Z . Wird der Fntterhonig einfach unter den Stülper
geschoben , so geschieht es bei kalter Witterung nicht selten ,
daß die Bienen über dem Honigteller elendiglich verhnngeru ,
weil sie ohne Todesgefahr das warme Lager nicht ver¬
lassen können . In der Eifel wird jeder Bienenzüchter
die Beobachtung machen können , daß häufig Schwärme
bei regnerisch -kalter Witterung im Hochsommer uicht im
Stande sind , den ihnen untergestellten Honig aufzunehmen .

Die Fütterung der Bienen iu Strohkörbeu geschieht
am besten von oben . Zu diesem Zwecke sollen letztere
mit einem großen Spundloche verschen sein . Den Futter¬
honig bringe mau iu eine Flasche , deren Hals man so
weit abbricht , bis er ziemlich genau in das Spundloch
des Stülpers paßt . Die Halsöffnung umbindet man mit
einem Läppchen lose gewebter Leinwand und stellt die so
hergestellte Futtcrflaschc mit der Mündung in das Spuud -
loch . Sehr empfehlenswerth ist auch die Auwcndnng
von feinem Drahtsieb zur Umbinduug der Gefäßmündung ,
weil dieses dauerhafter ist und uicht von den Bienen
durchbissen werden kann . Den durch die Futterflasche
etwa nicht ausgefüllten Raum des Spundloches verstopfe
man vorsichtig mit Lehm , damit keine Bienen dort aus -
uud einstiegen können . Die im Bienenstöcke vorhandene
Wärme theilt sich nun auch der Flasche mit ; dadurch
bleibt der Houig flüssig und sickert fortwährend durch das
Leinen oder Sieb nach , wo er von deu Bienen eifrig
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aufgeleckt wird . Auf meinem Bienenstände habe ich seit
mehreren Jahren bei der Fütterung der Stülper Lampen -
bullen ( Petroleumbehälter ) mit bestem Erfolge gebraucht .
Bei der Nothfüttcruug setze mau dem Preßhouig stets ' / s
Wasser zu . Das zur Fütterung bestimmte Houigqnautum
lose mau iu heißem Wasser auf und gebe es den Bienen
in lauwarmem Znstande . Durch die vorhin beschriebene
Füttcrungsmethode werden die Bienen nie beunruhigt ,
gereizt und zerdrückt und es wird auch durch dieselbe
die große Gefahr der Räuberei beseitigt . Um letztere
sicher zu verhüten , füttere man niemals über Tag , sondern
erst dann , wenn die Bienen ihren Flug eingestellt haben .

Das beste Ersatzmittel für Honig ist gelber oder
weißer Candis , der den Bienen sowohl in Wasser auf¬
gelöst als auch in Stücknorm gereicht werden kann . In
Bieneuzeitschrifteu und politischen Blättern werden die ver¬
schiedensten Surrogate für die Hontgfüttcruug unter den
verlockensten Anpreisungen angeboten ; dem Bienenzüchter
sei jedoch hiermit im Interesse seines Geldbeutels der
wohlwollende Rath , erthcilt , niemals derartige Futter¬
mittel zu kaufen . Weil dieselben meist , trotz ungleich
höherer Preise , geringeren Werth für die Fütterung haben ,
als der von mir empfohlene Eandis .

Bei der Nothfütterung ist neben der Beobachtung der
bereits erörterten Gesichtspunkte auch noch ganz besondere
Rücksicht ans die Quantität des zu reichenden Futters
zu nehmen . Merkt der Bienenzüchter bei der Frühjahrs -
revision , daß es seinen Völkern an Honig mangelt , so
gebe er ihnen , wenn er Wabenhonig in Vorrath hat ,



sogleich mehrere Pfund desselben . Muß er aber seine
Zuflucht zum Prcßhouig nehmen , so füttere er diesen jcl
nicht löffelweise , sondern in so großen Portionen , als sie
von den Bienen in einer Nacht aufgenommen und in die
Waben getragen werden können . Füttert der Züchter
seine Bienen im Frühjahre oft und in kleinen Portionen ,
so reizt er dadurch die Königin zu einer verfrühten Eier¬
lage und das Brntgeschäft wird alsdann in vollem Um¬
fange begonnen . Das kann aber sehr gefährlich für die
Entwickelung des Bienenstaates werden . Nicht selten
macht nach mehreren sonnigen Frühlingstagen , zumal in
den hoch und exponirt gelegenen Eifelstrichen , der Winter
noch einmal sein strammes Regiment geltend , und der
griesgrämige nordische Tyrann sendet auf ' s neue Frost
und Schnee ans die eben aus ihrem Winterschlafe erwachte
Erde . Die Kälte aber zwingt dann die Bienen , welche
zur Erwärmung der Brntwaben ihr Winterlager verlasselr
haben , in dieses zurückzukehren , um der drohenden Er¬
starrungsgefahr zu entfliehen . Dadurch aber stirbt die
junge hoffnungsvolle Brut ab und wenn dieselbe wegen
andauernder ungünstiger Witterung nicht von den Bienen
herausgcschleppt werden kann , so geht sie in Verwesung
über und ruft alsdann manchmal eine gefährliche Krankheit
im Bienenvolke hervor , worüber später noch die Rede
sein wird .

Bei der Einwinterung erweist sich häufig die N/) th -
fütterung aus dem Grunde als nothwendig , weil die
zur Einwinterung bestimmten Völker keinen hinreichenden
Wintervorrath haben . Es wäre aber sehr gefehlt , wenn



44 —

der Bienenzüchter mit der Ergänzung des im Stocke vor¬
handenen Winterfutters bis zu? eigentlichen Ei » wintcr » » g
warten wollte . Die geeignete Zeit dazu ist in der Eifel
der Monat September , in dem auch die Heidetracht ihr
Ende erreicht nnd eine noch folgende Honigtracht nicht
mehr stattfindet . Die Bienen haben dann noch Zeit , den
aufgetragenen Futterhonig in de » Waben zn bedeckeln ,
wodurch derselbe au Haltbarkeit bedeutend gewinnt .

Außer der Nothsütternng spricht man in der Bienen¬
zucht auch noch von einer zweiten Fütterungsart , der
sogenannten spekulative » Fütterung . Während
erstere nur die Erhaltung des Bicneulevens zum Zwecke
hat , speknlirt der Bie » e » züchter durch letztere auf frühe ,
starke Schwärme und eine möglichst vortheil hafte
An ? » » tz » » g der tzonigtrachtzeit .

Daher findet die Spetnlatwnsfütternng im Frühjahre
vor der Schwarmzeit und den Sonuncr hindurch vor den
ergievigsten Honigtrachtzeiten statt . Wenn man im Früh¬
jahre bei euigetrctener Tracht , also zu einer Zeit , in der
von Futtermangel nicht die Rede sein kann , starken Völkern
jede 2 — 3 Tage 3 — 4 Eßlöffel mit Wasser verdünnten
Honig reicht , so reizt man dadurch die Königin zu einer
reichlicheren Eierlage und da das gereichte Futter den
hierdurch gesteigerten Anfordernngcn an die Leistungs¬
fähigkeit der Biene » zu Hülfe kommt , wird auch der
Brntlricb der letzteren mächtig rege .

Die Folge davon ist die , daß sich das Volk rasch
und sthr stark vermehrt und früh zur Schwarmreife
gelangt .



Dieser dünnflüssige Honig ist für die Bienen , wie
Baron von Berlepsch sagt , „ eine honigende Natnr , eine
Tracht dnrch Knust . " Wie ich bereits früher anSeinander -
sMc . ist die Rentabilität der Bienenzucht niemals in der
Anzahl der Stöcke , sondern in der Volksstärke derselben
zu suchen und zu finden , und daher ist der rechnende
Imker stets darauf bedacht , nur volksstarke Bienenstöcke
in die Honigtracht zu bringen . Dieses erreicht er leicht
dadurch , daß er etwa 3 - 4 Wochen vor dem Beginn
der einzelnen Honigtrachlcn die spekulative Fütterung in
der vorhin angegebenen Weise zur Anwendung bringt .

» Weil die Spckulationsfütternng für die Bienen eine
honigende Natnr oder künstliche Tracht sein soll , muß
bei derselben stets flüssiger Houig gebraucht werde » , da
letzterer die Königin zn einer besonders reichlichen Eierlage
veranlaßt . Es cmpfichlt sich daher , den Honig mit 30
bis 4 » Wasser zu verdünnen .

Wie bei dcr Nothfütternng , so bietet ancb hier in
Wasser aufgelöster gelber oder weißer Cnndis passenden
Ersatz .

Bei der spekulativen Fütterung mnß der Bienenzüchter
jedoch mit aller Vorsicht zu Werke gehe » , denn vom un¬
kundigen nnd leichtsiumgen Imker zur Anwendung gebracht ,
bringt sie dieselben Gefahren für das Bienenvolk , auf
welche ich bereits bei Besprechung der Frühjahrsnoty -
fütternng hingewiesen habe .

Völksarme ' Stöcke , welche keinen reichliche » Brutei -n -
schlag belügen ! können , werden durch die spekulative
Fütterung geschädigt ; ebenso solche , denen es au dem



erforderlichen Erhaltungsfutter gebricht . Der geeignete
Zeitpunkt für de « Beginn der Spcknlalionsfüttenmg ans
frühe und starke Schwärme richtet sich nach der klima¬
tische » Beschaffenheit einer Gegend . Am besten beginnt
man damit bei der ersten reichlichen Frühjahrstracht und
daher wird dieselbe auch in den klimatisch günstig gelegenen
Strichen der Eifel wohl schwerlich vor Hälfte April ihren
Anfang nehmen können . Sehr vortheilhaft halte ich für
den Eifclcr Bienenzüchter die Anwcndnng der spekulativen
Fütterung vor der Klee - und Heidetracht . Wenn diese
Trachten nicht von Riesenvölkern ausgenutzt werden können ,
dann ist ein lohnender Betrieb der Imkerei in der Eifel
nicht möglich und so lange unsere Bienenzüchter nicht zu
der Einsicht gelangen , daß ein starkes Volk mehr Honig
einträgt als drei schwache , wird jedes auf die Hebung
der Eifeler Bienenzucht hinzielende , wohlgemeinte Wort
in den Wind gesprochen sein .

Ich darf das Kapitel über Bienenfütterung nicht ver¬
lassen , ohne noch vorher die Frage zn berühren : „ Sollen
die Bienen auch getränkt werden ? " Die An¬
sichten hierüber gehen weit anseinandcr . I . Dennler ,
Redakteur des „ Elsaß - Lothr . Bienenzüchter " hat sich
unlängst der ebenso oerdienstlichen als mühevollen Arbeit
unterzogen , die hervorragendsten Autoritäten ans dem
Gebiete der Bienenzucht um ihre Ansichten bezüglich des
Bienentränkens zu befragen . Nach den Veröffentlichnngen
des Herrn Dennler haben sich von 63 Bienenmeistern
gegen das Tränken , Vs nur für ein bedingungsweises
Tränken ( bei verzuckertem Honig und Brutansatz im Früh -
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jähre ) und nur zwei für ein bedingungsloses Tränken
der Bienen ausgesprochen . Wenn ich die obige Frage
auf Grund meiner Beobachtungen und Erfahrungen beant¬
worten darf , so spreche ich mich dahin aus , daß das
Tränken während der Hauptbrutzeit sehr zu empfehlen ist .
Es dürfte wohl kanin einem aufmerksamen Beobachter
seiner Bienen entgangen sein , daß letztere bei trockener
Frühjahrswitterung massenweise an Janchegrnben und
Strnßcnrinnen fliegen , nm dort das zur Bereitung des
Fxttcrbreies erforderliche Wasser zn sammeln . Da dürfte
das Tränken doch wohl seine Berechtigung haben . Das¬
selbe läßt sich am besten in der Weise bewerkstelligen ,
daß man in die Nähe des Bienenstandes einen in Wasser
geianchten Schwamm oder eiue mit Wasser gefüllte WM
hinlegt . Wird aber die Spckulatiousfütteruug angewandt ,
kann das Tränken der Bienen unterbleiben , weil alsdann
der verdünnte Honig die Bienen hinlänglich mir Wasser
versorgt .

Uebrigens bin auch ich kein Freund der „ Wasserkur "
bei den Bienen nnd bezeichne es als eine etwas über¬
triebene Sorglichkcit , wenn manche Biencnwirthe fast
täglich , die gefüllie Wasserflasche in der Hand , stolz dem
Bienen stände zuschreiten . Hätten die armen Jmmchen
die Gabe der Sprache und des Gesanges , sie würden
gewiß ihren „ wasserfrenndlichen " Herrn mit dem Slndenteu -
chor empfangen :

„ Mit Wasser bleib ' mir ferne ,
Das trink ' ich gar nicht gerne . "



Der Bienenstich .

>on manchem ist durch das böse Stechen der Bienen !
die Bienenzucht gründlich verleidet worden und

viele andere werden a » S Furcht vor dem giftigen Bienen¬
stachel abgehalten , sich ihr zu widmen . ES muß wohl
zugegeben werden , das; die Stechlust der Bien -en die Reize
der Jmtevei keineswegs erhöht , aber es darf dabei nicht
übersehen werden , daß das Bienenvolk ohne die ihm
vom weisen Schöpfer gegebene Waffe völlig wehrlos sein
würde , daß alsdann der von den Bienen eingesammelte
Honig dem Raube böser Menschen und bicncnfcindlicher
Thicrc ausgesetzt wäre und von einer Bienenzucht nicht
mehr die Rede sein könnte . Beim Stccheu der Bienen
bleibt gewöhnlich der mit scharfen Widerhaken versehene
Stachel derselben in der Stichwunde zurück ; dadurch wird !i
der ganze Stechappnrat ans dem Bienenleibe heraus - /
gerissen und das arme Thierchen muß in Folge dessen
seine » VerthcidigungScifcr mit dem Leben bezahle » . Ter
Stachel der Bienen steht mit einer Gistblasc in Ber -

biudnng , ans welcher sich beim Steche » ein bösartiges A



— 49 —

Gift in die Wunde ergießt . Dieses Gift , welches der
Ameisensäure nahe verwandt ist . wird in den Apotheken
unter dem Namen melilieg . als Heilmittel verwendet .

Es scheint fast , als wären den Bienen die traurigen
Folgen , welche das Stechen für sie nach sich zieht , bekannt ,
denn sie gebrauchen den Stachel niemals ans Muthwilleu
oder Leichtsinn , sondern nur dauu , wenn sie ihre Wohnung
oder Königin oder auch ihres Gleichen bedroht glauben .
Auf der Weide sind sie äußerst furchisam und suchen sich
jeder feindlichen Verfolgung durch eilige Flucht zu ent¬
ziehen . Dagegen sind sie aber in unmittelbarer Nähe
ihrer Wohnung todtcsmnthig und stets bereit , de » meist
ungleichen Kampf mit Menschen und Thieren aufzunehmen .

Will sich der angehende Imker so viel als möglich
vor dem bösen Bieueustachcl schlitzen , so beobachte er
folgende Winke .

1 . Schlage niemals » ach einer dich nmschwirreuden
Biene , weil diese dadurch gereizt wird und sicher sticht .

2 . Stelle dick niemals in den Flug der Bienen ,
besonders nicht zur Zeit der Hsuigtracht , weil du dadurch
die Stechlust der Bienen geradezu herausfordern würdest .
Vermeide es anch , schnellen Schrittes an den Bienen -
wohnnngen vorbei zu gcheu , oder iu unmittelbarer Nähe
derselbe » irgend welche hastige Bewegungen zu macheu .

3 . Werde niemals unruhig , wenn du einen Bienei ?-
stich erhältst ; schlage dann nicht um dich und laufe nicht
davon , weil du sonst leicht ciuen zwciteu und dritten
Stich bekommen könntest . Entfeme dich vielmehr iu aller
Nuhe und beherzige den Spruch :

4
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Wenn dich die Biene sticht
So halte still und zitt ' re nicht .

4 . Suche vor allen Dingen eine große Geschicklichkeit
in cillen am Bienenstande zn verrichtenden Arbeiten zn
erlangen , da der ungeschickteste Praktiker stets die meisten
Stiche erhält .

5 . Arbeite nie an deinen Bienen , ohne eine Pfeife
oder Cigarrc im Mnndc zn haben , denn der Tabak¬
ranch ist den Bienen höchst unangenehm und zügelt die
Scechlust derselben . Ocffncst du liucu Rasten oder drehst
du einen Korb nm , so blase sofort einige Ziige Ranch
in das Bienenvolk . Dadurch wird es gezähmt und du
kannst jetzt deine Arbeiten ohne große Angst vor Stichen
beginnen . Eine übertriebene Beränchernng aber ist den
Bienen schädlich und ruft auch nicht selten die gegen -
lhcilige Wirkung hervor . Verstehst du jedoch die edle
>iuusl des Tabnkrauchcus nicht , so bediene dich einer
Nanchmaschine oder arbeite nur mit der Bicueuhmibe au
deinen Völkern .

6 . Vermeide es , die Bienen mit deinem Athem zn be¬
lästigen , weil dieser ihnen zuwider ist und sie zornig macht .

Beim Schwärmen sind die Bienen höchst selten stech -
lnstig , weil dann die Schwärmfrende und die Sorge nm
das Verbleibe » ihrer Königin sie ausschließlich beschäftigt .

Ich habe wiederholt zum Schrecken banger Herzen
nnd znm Gandinm meiner Bienenfrennde die Königin
ans einem Schwarme weggefangen , in meine Hand ein¬
geschlossen und den ganzen Schwärm an die Hand und



— 51 —

den entblößten Arm anlegen lassen , ohne mich nur durch
einen Bienenstich belästigt worden zu sein .

Sehr viele Bienenzüchter oerwerfen den Gebranch der
Hanbe beini Operiren am Bienenstande ganz und gar
und halten gerne alle Diejenigen , welche sich dieses
Schutzmittels bedienen , für Stümper in der Imkerei .
Obwohl ich selten eine Bienenhaube gebrauche , kann ich
doch deren Gebrauch dem noch nicht „ stichfesten " Imker
nur empfehlen . Besonders rothc ich den Gebranch der
Bienenhaube allen Denjenigen an , mit deren Berufe es
sich nicht verträgt ( Geistliche , Lehrer ) , mit dickgeschwollcuer
„ Ncgcrlippe " oder „ blauen Augen " ihres Amtes zu wallen .
Dagegen halte ich den Gebrauch von Handschuhen und
das Verschnüren der Hosenbeine für lächerliche Angst nnd
Vorsicht nnd es ist stets ein sehr ergötzliches Bild , wenn
ein „ Bienemneistcr " von der Fußsohle bis zum Scheitel
gepanzert an seinen Bienen hanlirl , der eher dem Schatten
eines mittelalterlichen Raubritters ähnlich sieht , als einem
verständigen Bienenzüchter .

Tmtz aller Vorsicht und Rnhc wird es aber auch
beim geschicktesten Imker ohne Stiche nickt abgehen . Ob
es sich empfiehlt , nach erhaltenem Stich die zahlreich
angepriesenen nnd empfohlenen Miltclchen gegen die schmerz¬
lichen nnd lästigen Wirkungen desselben anzuwenden , mnß
ich auf Grnnd der an mir gemachten Erfahrnngen ver¬
neinen . Ich habe die verschiedensten Mittel gegen den
Bienenstich angewandt , aber keines finden können , was
sich gegen Schmerz und Geschwulst wirksam erwiesen
halte . Wichtiger als diese Quacksalbereien scheint mir

4 *



die sofortige Entfernung des Stachels aus der Wnndc
zu sein , nm die weitere Ergicßnng des Bienengiftes uud
die damit verbundene Steigerung des Schmerzes und der
nachfolgenden Geschwulst zu verhindern . Es soll hiermit
jedoch keinem Bienenzüchter die Anwendung der allbekannten
Mittelchen gegen den Bienenstich durchaus widerrathen
sein . Dem einen mag ja Salmiakgeist , dem andern
Apiol wirksame Dienste leisten ; dieser mag vielleicht
Schmerz und Geschwulst durch Bestreichung der Wunde
mit Zwiebel , feuchter Erde oder Honig zn lindern ver¬
mögen und jener wendet vielleicht Waschungen mit siiszer
Milch als Präservativmiltel gegen die unangenehmen
Folgen des Stiches erfolgreich an : ein iluwcrsalniittcl
aber gibt es nicht uud ich möchte daher den Bienenzüchter
vor dem Ankaufe „ unfehlbarer " Mittel gegen den Bienen¬
stich warnen . Ucbcrhaupt hat sich die Geschäftsspckulntion
der Bienenzucht in der unverschämtesten Weise bemächtigt ;
die zahllosen Anpreisungen aller möglichen uud unmög¬
lichen Bienenznchtrcqnisiten darf man in vielen Fällen
als Marktschreierei bezeichnen uud wer das Unglück hat ,
gerade dem rechten „ Ritter vom ehrsamen Bewerberin
die Finger zn fallen , der bekommt Stiche in den Geld¬
beutel , die empfindlicher und schmerzlicher wirken als
Bienenstiche , wenn auch ein Auschwelleu desselben hierbei
nicht zn fürchten ist . Dieses gerade nicht sehr menschen -
srenndliche Urtheil kann ich leider aus Grund eigen » ,
äußerst theurer Erfahrungen fällen .



Ter Bienenstand .

ie in der Viehzucht die Beschaffenheit der Vich -
stcille für das Gedeihen der Thiere von größter

Bedeutung ist , so ist der erfolgreiche Betrieb der Imkerei
wesentlich mit von der Loge und Beschaffenheit des
Bienenstandes abhängig . Hinsichtlich der Lage des
Standortes der Bienen ist zunächst zu bemerken , daß
derselbe gegen alle bienenschädliche Witternngsciuflüsse ,
wie Sturm , Zugluft nnd Nässe Schutz gewähren mnß .
Daraus folgt , daß die hochgelegene ranhe Eifel m Bezug
auf diesen Punkt gegen die Niederungen sehr im Nach¬
theile ist und daher der Eifeler Bienenzüchter bei d,er
Auswahl eines Plätzchens für die Anlage eines Bienen -
schaucrs oder Bicnenschupvens doppelte Vorsicht zu be ^
obachtcn hat . Daun darf die nächste Umgebung des
Standes weder sumpfig sein , noch darf letzterer in un¬
mittelbarer Nähe größerer Gewässer ( Flüsse , Teiche , Maare )
liegen , weil alsdann viele , müde heimkehrende Bienen
ihren Tod im Wasser finden . Ferner ist es wichtig , daß
der Bicnenstnndort eine ruhige Lage hat , damit die Bienen -



Wohnungen keinerlei nachtheiligcn Erschütterungen aus¬
gesetzt sind , wie dies der Fall sein wird , wenn sich die¬
selbe « in ninnittelbarer Nahe von Schmiedcwerkstätten ,
Mühlen , Eisenbahnen , Fabriken ?c . befinden . Diese
Erschütterungen sind namenllich im Winter sehr gefährlich ,
weil die Bienen dadurch leicht aus ihrer Winterruhc
aufgeschreckt werden . Bei der Anlage eines Bienenschnppens
ist aber auch befoichere Rücksicht ans die Himmelsrichtung
der Flugscite zu nehmen . Diese darf weder dem schneidigen
Ostwind noch dem polternden Norostnrm ausgesetzt sein ;
die beste Richtung derselben ist die südöstliche . Sie
bietet dem Standorte die den Bienen sehr zuträgliche
Morgensonne und schützt sie gleichzeitig vor de » genannten
schädlichen Winden . Eine allzu heiße Lage des Bienen¬
standes ist jedoch nachtheilig , weil durch zu starke Hitze
die Bienen matt und trüge werden und anch der von
ihnen aufgeführte Wachsban leicht erweicht und herunter¬
fällt . Um letzterem Uebelstandc vorzubeugen , ist es sehr
zu empfehlen , die nächste Umgebung des Standortes gegen
die Mittagscite hin nvt Obst - oder Zierbäumcu anzu¬
pflanzen , damit diese den Bienen durch ihre Beschattung
Schutz gegen die brennende Miitagsonnc gewähren . Für
das Gedeihe » der Bienen ist es einerlei , ob der Stand
aus Lehm , Rasen oder alten Brettern hergestellt ist , oder
ob er kunstvoll aufgeführt ist und Bienenpalast genannt
werden kann . Bietet derselbe nur Schutz gegen Znglnft ,
Sturmwind , Schlagrcgen und die heiße Mittagssonne ,
fo werden sich die Bieuleiu wohl darin befinde » und
gnt gedeihen .
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Wohl jeder Bmier ist in der Lage , sich einen geeig¬
neten Bienenschnppen , der durchaus nicht nach „ dcS
Zirkels Maaß und Gerechtigkeit " aufgeführt zu sein
braucht , selbst zu bauen . Ueberhanpt soll es das Streben
des tüchtigen Imkers sein , alle erforderlichen Bienenzucht -
gcrathc so lange selbst herzustellen , als dies möglich ist ,
wozu besonders dem Eifcler Imker die langen und müßigen
Winterabende auch hinlänglich Zeit bieten . Wer aller¬
dings die Bienenzucht mehr aus Liebhaberei als des
Erwerbes wegen betreibt nnd über die erforderlichen Geld '
mittel verfügt , der darf sich selbstredend anch den Luxus
gestalten , seinen Bienen ein kostspieliges Palais aufzuführen .



Die Bienenwohnungen .

MMeutzutage liest man in Schriften über Bienenzucht
und Preisverzeichnissen von Bienengeräthschafteii
von einer solchen Unzahl verschiedenartig ein¬

gerichteter , „ unentbehrlicher und unübertrefflicher " Bienen -
Wohnungen , daß man schier an dem Werthe der eigenen
Erfahrungen zweifeln sollte , wenn man die modernen
Marktschreiereien nicht nach Gebühr zu würdigen gelernt
hätte . Ich habe noch nicht das Glück gehabt , irgend
eine „ Aufsehen erregende ' ' Neukonstruktion eines Stülpers
oder Kastens zn ersinnen und bin daher anch zn meiner
größten Befriedigung der geschäftlichen Pflicht entbunden ,
für eine „ selbsterfuiidcne " Bienenwohnung Reklame machen
zu müssen .

Wir unterscheiden zwei verschiedene Arten von Bienen -
wohnungen : Stabil - und Mobilstöcke . Erstere sind
solche , in denen der Wabenbau unbeweglich ist . wie
dies bei den allgemein bekannten und verbreiteten Stülvern
oder Strohkörbeu der Fall ist .

Mobilstöcke sind Bienenwohnungen , deren Wabenbau
beweglich ist und nach Belieben Herausgenommen und
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wieder eingehängt werden kann . Dieselben sind wohl
jedem Eifelcr Imker unter dem Namen Bicncnkasten
bekannt .

Der Stroh korb .
Der in der Eifel sehr verbreitete Strohkorb oder

Stülp er hat vielfach die Form eines Clilinders , der
oben kupvclformig oder oval zusammenläuft . Da aber
die Imker der Eifel ihre Stnlper meist selbst anfertigen ,
ohne sich dabei a » bestimmte Formen und Größeuverhält -
nisse z» binden , findet man auf i>cu Bienenständen daselbst
Stnlper in allen möglichen Formen und Größen . Es
ist jedoch für das Gedeihe » der Bienenzucht nicht einerlei ,
wie der Strohkorb geformt ist und welche Größe derselbe
hat uud will ich daher ans verschiedene Punkte aufmerksam
machen , deren Berücksichtigung sich bei Anfertigung der¬
selben empfehlen dürfte .

D »r Strohkorb darf nicht übermäßig groß und auch
nicht allzu klein sein . Kleinere Stülper sind warmhaltiger
als größere und daher besonders für die Ueberwiuteruug
geeignet . Eine Lichthöhe von 35 « m vom Bodenbrctte
bis zuni Spund uud eine Lichtweite von 30 em im
nntern Thcile dürften meines Erachleus als Normalmaße
angenommen werden . Bis zu einer Außenhöhe vou
25 — 27 cm muß der Stülper walzenförmig sieiu ; die
Knppelwölbnug sei möglichst flach und mit einem Spund¬
loche versehen , das 6 — 8 em im Durchmesser hat . Laufen
die Stülper oben scharf oval zu , so wird dadurch das
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Anbringen von Aussätzen für die Honiggewiuuung sehr
erschwert , wenn nicht unmöglich gemachl ; das Vor¬
handensein eines weilen Spundloches aber ist für die
von mir empfohlene Fütterung von oben unbedingt er - !̂
forderlich .

Je dicker nnd fester die Ringe des Stülpcrs sind ,

desto mehr Schlitz vieler derselbe den Bienen gegen Kälte f
und übermäßige Hitze . Es wäre sehr zweckmäßig , wenn
der Bienenzüchter auf seinem Stande nur Stülpcr gleicher
Größe duldete , weil dadurch manche Arbeiten an den
Bienen , wie z . B . das Abtrommeln , das Erhöben durch
Untersätze ?c. wesentlich erleichtert würde . Fürchtet man ,
daß späte Schwärme ( Nachschwärmc ) , die sich besonders
zur Uebeiwinterung eignen , größere Stülpcr nicht mehr
ganz ausbauen können , so schlage mau dieselben in Felle ,
wo sie schon einen großen Theil des Baues fertig vor¬
finden . Werden im Frühjahre oder Herbste Völker in
Stabilwohnnngen als Zuchtstöckc gekauft oder verkauft ,
so haben kleine Stülpcr einen viel geringeren Werth als !
große , weshalb es sich also auch aus Handelsrücksichten j
nicht empfiehlt , in kleinen Stülpern zu imkeru . Ob
das Flugloch des Stülpers sich oben oder am Bodcn -
vrette befindet , oder ob derselbe zwei Fluglöcher hat , ist
ziemlich gleichgültig , nur möchte ich davor warnen , den
Bienen beide zum Aus - und Einfliegen frei zu geben .
Um dem Verfliegen der Bienen vorzubeugen , macht man
ihnen ihre Wohnung äußerlich erkennbar , was am besten
durch Bestreichung der Vorderseite derselben mit ver¬
schiedenen Farben geschehen kann .
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Zur Befestigung der Waben in de » Stabilwohunngeit
dieucu die sogenaunlen Holzspieße , welche die Träger und
Balken des Wuchsbancs sind . Bei Stülpern der von
mir empfohlenen Größe , welche nicht auf Wanderung
gehen , genügen je drei Spieße oder Kreuzhölzer oben

sind , ' und unten . Keim Befestigen lasse man dieselben an einer
Kälte l Seite 1 ^ em hervolsteheu , damit sie bei der Houigerutc

mit einer Zange gefaßt und ausgezogen werden köuueu .
Gibt man den Stöcken sog . Strohriuge als Untersätze , so
durchsteche man diese nicht mit Spießen , weil sonst später
meist die schönste » Honigwaben zerstückelt werden .

In Stülpern richten die Bienen das Wachsgebändc
entweder so ans , daß die Waben vom Flngloche aus auf
die Rückseite der Wohuuug gerichtet siud ( Kaltbau ) ,
oder sie führe » dasselbe quer auf ( Warm bau ) . Den
oberen Theil des Bmies benutze » sie zur Aufspeicherung
des Honigs lHouigrnu m ) nud der untere Theil desselben
dieut zur Erbrütnng junger Bienen ( Brutraum ) .

Tie Strohkörbe köuueu so aufgestellt werden , daß
jeder derselben ei » besonderes Bodenbrett erhält oder
nnch so , daß sie auf eine sogenannte Bienenbank oder
Planke gestellt werden , welche von einem Kopfende des
Bienenhauses bis zum andern reicht . Letztere Einrich¬
tung verdient der Einfachheit und Bequemlichkeit halber
den Vorzug . Ist die Bieucnbank aus mehreren Bret¬
tern zusammengesetzt , so müssen diese dicht gefugt sei « ,
damit die Bienen nicht durch , etwa vorhandene Ritzen
durch Zugluft und Raubgesindel belästigt und gestört
werden . Aus denselben Gründen werden anch die Süilper
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durch Einschmieren mit Lehm oder Knhdüngcr fest mit
dem Bodenbrette verbunden . Wer diese Einschmicrung
durch stetiges Fütter » von unten oder häufiges zweckloses
Aufheben der Körbe , wie dies ucimeutlich zur Zeit der
Honigtrncht oft geschieht , leichtsinniger Weise zerstört ,
fügt seinen Völkern großen Schoden zu .

Mouche Bienenzüchter arbeiten fortwährend an ihren
Bienen herum ; jeden Tag taxircu sie das Gewicht der
Stöcke zu wiederholten Malen , und jeder Jmkerfrenud ,
der den Stand besucht , mns; ebenfalls durch Aufheben
der Stöcke die armen Thierchen ansscbrccken und eine
Anzahl derselben zerdrücken und das nur deshalb , um
dem glücklichen und stolzen „ Biene-nvatcr " ein Complnnent
machen zu können . Andere sind immer bereit , jedem
neugierigen Nichlüuker ihre. Kasten zu öffnen und aus
purer Eitelkeit olle möglichen Kunstjtückcheu , wie das
Aufsuchen der Königin , das Herausnehmen der mit Bienen
bedeckten Waben , das Ausschleudern einer Honigwabe ?c .
Ann Besten zu geben . Derartige „ Imker " rniniren ihre
Bienenvölker muthwillig und werden dann später die
erbitterstcn Gegner der Imkerei und die Hauptverfcchter
des Satzes : „ Au der Bieucuzucht wird nur Geld ver¬
loren . "

Außer den besprochenen Strohlmbcn gibt es noch
verschiedene andere Stabilwohnuugeu , welche jedoch iu
der Eifcl wenig oder gar nicht in Gebranch stehen . Da
« der keine derselben unsere Stülpcr an Zweckmäßigkeit
übertrifft , will ich auf eine Beschreibung derselben nicht
eingehen .
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Der B i c n e n k a st c n .
Durch die Rührigkeit der Bieuenznchtvereine und ein¬

zelner tüchtiger Züchter haben die Bicnenkasten in den
letzten zehn Jahren immer mehr Verbreitung in der Eifel
gcfnnden und jeder Interessent hat daher Gelegenheit ,
dieselben bei irgend einem Ncichbarimker in Augenschein
nehmen zn können . Ich darf daher wohl auf eine lang¬
weilige und umständliche Beschreibung derselben verzichten ,
die mir um so überflüssiger erscheint , als ich mich zu
der Annahme berechtigt glaube , daß die trockenen , meist
schwer verständlichen Beschreibungen der Mobilstöcke , wie
sie sich in den meisten mir bekannten Lehrbüchern der
Biencnzncht vorjinden , von der Mehrzahl der Leser mit
großem Eifer überschlagen werden .

Während im Stülper die eingefügten Holzspieße die
Träger des Wabenbanes bilden , werden im Mobilstocke die
cingchangciien Rähmchen von den Bienen mit Waben aus¬
gebaut . Kasten und Rähmchen müssen genau im Winkel
gearbeitet sein ; ist ersterer schief , oder sind die Rähmchen
nicht winkelig zusammengefügt , so hangen letztere bald nach
dieser , bald nach jener Seite , und die Bieueu bauen alsdann
aus einem Rähmchen ins andere und statt eines geregelten ,
leicht beweglichen Wachsbanes entsteht dann ein Wirrban ,
der sich nur dnrch eine völlige oder theilweise Zerstörnug
der Wnben in Ordnung bringen läßt . Um die Bieueu zu
einem regelrechten Wcibenban anzuhalten , versieht man den
oberen Theil der Rähmchen mit Vorbau oder Nichtwachs ,
indem man die Innenseite derselben mit Waben - oder Kunst -
wabenstreifen , welche derNähmchenbreite entsprechen , versieht .
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Die Mobilstöcke sind eine Erfindung des Pfarrers
Dr . Dzierzon zu Carlsmarkt in Schlesien , weshalb
dieselben auch Dzierzoustöcke genannt werden . In dem
ursprünglichen Dzicrzoustock wurde » statt der heute all¬
gemein in Gebrauch stehenden Rähmchen Holzstabe an¬
gewandt . Dzierzon legte dieselbe » auf die an den Scitcn -
wänden der Kasten angebrachten Holzleisten und zwar
so , daß zwischen deu eiuzeluen Stäben ein leerer Raum
von Zoll Breite liegen blieb . Die Stäbe wurden
vor dem Gebrauche mit Wabcnanfängcn versehen . Die
Bienen gingen ohne Bedenken auf die geistreiche Idee
ihres Züchters ein und dessen Versuche hatten einen Erfolg ,
der bald die ganze Jmkerwelt lebhaft beschäftigte nnd
in knrzer Zeit eine völlige Umgestaltung der Bienenzucht
herbeiführte .

Im Laufe der Zeit aber wurde die Dzierzon ' sche
Erfindung immer zweckmäßiger ausgebildet und verbessert .

Ein großer Bieneumcistcr , Baron von Berlepsch ,
erfand zunächst das Rähmchen und wie sehr Dzierzon
auch den Gebrauch seiner Holzstäbe empfehlen nnd gegen
die v . Berlepsch ? Erfindung eifern mochte , hat er es dcch
nicht verhindern können , daß das Rähmchen immer mehr
i » Gebrauch kam und heute die Dzierzon ' schen Holzstäbe
völlig verdrängt hat . Baron v . Berlepsch stellte den
zwischen den einzelnen Rähmchen erforderliche » Abstand
in der Weise her , daß er den oberen Rähmchentheil an
seinen beiden Endpunkte » oder auch wohl iu der Mitte
an beiden Seiten um ^ Zoll vorspringen ließ . Diese
Vorsprnnge , auch Ohren genannt , stießen im Kasten an -
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ci » a » der n » d vermittelten dadurch den allgemein als richtig
anerkannten Abstand von ^/ z Zoll zwischen den einzelnen
Nähmchcn .

Noch einfacher stellte später der hervorragende Bienm -
ziichter Dathe in Eystrup den erforderlichen Nn' hmchen -
abstand durch Drahtnägel ( Slbstandsstifte ) her . ^ Diese
Einrichtung ist das einfachste nnd lvqncmste Mittel zur
Herstellung des Abstaudcs und hat de » v . Bcrlepschen
Ohreurähmcheu völlig den Rang abgclnnfcn .

Ilnmiitclbar nach Erfindung der Tzierzonstöcke suchte
jeder Freund der neuen Methode , so gut es eben ging ,
sich selbst Kasten anzufertigen , oder dieselben durch de »
erste » beste » Schreiner zimmern zn lassen . Da ma » sich
hierbei nach keine » bestimmten Maßen , sondern häufig
nach der Größe der zufällig vorhandene » Holzbrctter
richtete , einstanden Mobilstöcke der verschiedenste » Größe ,
ja selbst ans demselben Stande gab es Kasten , welche
hinsichtlich ihrer äußere » Form und ihrer inneren Be¬
schaffenheit ( Sichtweite ) seltsam kontrastirtcn . Sehr bald
ober erkannte man , daß eine gleiche Lichtweite der Kaste »
n » d die hierdurch beciugle gleiche Größe der Rähmchen
große Vorcheile biete nnd kam in Folge dessen dazu , ein
feststehendes Maß für die Dimensionen der Dzicrzonstöcke
zn bestimmen . Das gewiß lobenSwerthc Streben nach
einem passenden , einheitlichen Maß winde jedoch der
erhofften Verwirklichung lange Zeit dadnrch entrückt , daß
die einzelne » größere » Bie » enzuchtverciue Deutschlands
auf eigene Hand mit der Festsetzung eines bestimmten
Maßes für de » Vereinsbezirk vorginge » , statt auf Grnnd
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gegenseitig ' Fühlung und Bcrathung gemeinsame Sache
zu macheu . Dadurch entstanden denn bald sächsische ,
badische , rheinische u . a . m . VereinSmaßc , die bezüglich
ihrer Größe , bald kleinere , bald größere Verschiedenheiten
aufwiesen .

Da sich aber dadurch der Handelsverkehr mit Bienen ,
der sich heute weit über die Vcreinsbczirkc hinaus bewegt ,
äußerst schwierig gestaltete , wurde im Jahre 1880 ge¬
legentlich der Wandcrversammlnng deutsch - österreichischer
Bienenzüchter die Lichtweitc des Dzierzonkastens auf
23 , 5 em und die äußere Rähmcheuhöhe auf 18 , 5 em
festgestellt . Seit dieser Zeit gelten diese Maße als Normal -
maßc und werden heute der Anfertigung neuer Kasten
fast ausschließlich zu Gruude gelegt . Das gleiche Rähmcheu -
maß auf ciu und demselben Bienenstände ist , abgesehen
von dem hierdurch erleichterten Handelsverkehr mit Kasteit-
völkern ^ auch für die Verstärkung der Bienengcmeinschafteu
und die Vermehrung der Stöcke von größter Wichtigkeit .
Es wird dadurch möglich , einem schwächeren Kastenvolke
durch Znsetzuug von Brntwaben ans einem stärkeren
erfolgreich anfznhelfen , oder die Vereinigung zweier oder
mehrerer Völker , sowie das Ablcgermachcn rasch und auf
die einfachste Weise zu vollführen .

Dzierzonkasten , welche mehr tief als hoch sind , heißen
Lagcr-stöcke , und solche , welche die größte Ausdehnung in
die Höhe haben , nennen wir Ständer . Befindet sich in
einem Kasten nur Raum für ein Bienenvolk , so wird
er Einbente genannt , bildet derselbe aber ein für zwei
oder mehr Völker bestimmtes Ganze , so heißt er Zwei - ,
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Drei - oder Mehrbeute . Im Lagerstocke befindet sich der
Brutraum vorne und der Honigraum hinten , im Ständer
dagegen ist der Brutraum in den zwei untern Etagen
und der Honigraum in der dritten .

Für die Honiggewinnung ist es durchaus erforderlich ,
den Brutraum strenge vom Honigraum abzugrenzen , um
der Königin den letzteren abzusperren . Würde man dieser
die ganze Wohnung einräumen , so konnte sie jede Wabe
nach Belieben zur Brutwabe machen und die Kastenzucht
würde dadurch an Zweckmäßigkeit und Bedentung sehr
verlieren .

Zur Absperrung des Honigraumes vom Brutraum
dient der Schied . Dieser bildet einen mit dünnen Brettchen
ansgefüllten Rahmen , welcher der Lichtweite und Höhe des
Kastens genau angepaßt ist und nur soviel Spielraum in
demselben hat , daß er sich mit Leichtigkeit bewegen läßt . In
dem Schied läßt man etwa in der Mitte der Rahinenhöhe
ein Brettchen ausfallen und befestigt in die hierdurch
entstehende Lücke ein Stück Königin - Absperrgitter , durch
dessen Oeffnungen die Arbeitsbienen mit Leichtigkeit in
den Honigraum gelangen können , wogegen der Königin
und don Drohnen der Durchgang , ihrer stärkeren Körper¬
entwickelung wegen , unmöglich ist . Im Lagerstocke hängt
der Schied senkrecht ; er muß hier genau Rähmchenabstand
von den beiden durch ihn geschiedenen Waben haben und
daher mit Abstandstiften versehen sein . Wird letzteres
übersehen , so bauen die Bienen den Schied an beiden
Seiten an die Rähmchen fest und derselbe läßt sich als¬
dann ohne große Unruhe und Störung für die Bienen

5
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nicht mehr bewegen . Im Ständer liegt der Schied
wagerecht auf der zweiten Etage des Brntraumes . Er
kann hier anch durch genau der Lichtweite des Kastens
angepaßte Dcckbrettchen ersetzt werde » . An Stelle eines
dieser Brettchen fügt man alsdann ein Stück Abspnr -
gittcr ein .

Außer dem besprochenen gebraucht der Kasteuzüchter
noch einen zweiten Schied , der dazu dient , den Brutraum
während der Zeit des Wabcnbaues beliebig einzugrenzen ,
oder später den Honigraum nach der Thüre zu abschließen
zu können . An diesem ist aber der Rahmen mit einer
Glssscheibe ausgefüllt , durch welche man die Arbeiten
der Bienen und ihre Fortschritte im Wabenbau beobachten
kann . Die in nicht bienenknndlichen Kreisen viel oer¬
breitete Meinung , die Bienen kleisterten diese Glasscheibe
zu , um die Neugierde des Züchters zu strafen und sich
den vorwitzigen Einblicken desselben in ihre Geheimnisse
zu entziehen , ist irrig .

Werden die Dzierzonwohniingcn zur Ueberwinternng
der Bienenvölker benutzt , müssen dieselben möglichst warm -
haltig sein und werden deshalb vorne Und an ocn Längs¬
seiten doppelwandig angefertigt . Die beiden Wände stehen
3 — 4 em von einander entfernt und der zwischen den¬
selben liegende Hohlraum wird mit trockenem Moos ,
Hobelspänen oder anderem trockenen Füllmaterial vorsichtig
und fest ausgestopft . Kasten , welche nur zur Aufnahme
solcher Schwärme dienen , die nach Beendigung der Honig¬
tracht umlogirt werden sollen , Wunen auch cinwnndig
sein . Für die Eifelgegcnd , in der aber Hitze und Kälte
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sich mich den Sommer hindurch in stetigem Kampfe befinden ,
eignen sich die Sommerkasten nicht .

Zur Ersparnng des Raumes bei der Aufstellung der
Biencnkasten empfehlen sich sogenannte Zwillingsstöcke .
Diese werden so genannt , weil sie stets paarweise neben¬
einander und übereinander gestellt werden . In Folge
dessen ist eine Doppelwand oder Slrohbckleidnng an den
VerbindnngSsciten derselben nicht erforderlich , wodurch
sowohl Raum als Material erspart wird .

Als Unterlage für die Zwillingsstöcke genügt ein
einfaches Fnßgestell ans Holz oder Stein . Auf diese »
wird ein Kasteupaar so gestellt , daß ein Flugloch nach
Osten und das andere » ach Westen gerichtet ist . Dieses
dient nun als Unterlage für ein zweites Kastcnpaar ,
welches die Flugseitcn nach Süden und Norden hat . Ans
diese Weise lassen sich drei , vier und mehr Zwillingsstöcke
auf einem kleineu Plätzchen aufstellen und unter ein an
allen Seiten hervorstehendes , schützendes Dach bringen .
Um jedoch bequem au deu Bienen hnutircn zu können ,
empfiehlt es sich , nicht mehr als drei Kastenpaare auf¬
einander zu stelle » .

Sollte der eine oder andere Korbbienenzüchtcr Vcrsnckie
mit dem Mobilban anstellen wolle » , so empfehle ich zn
diesem Zwecke sür die Eifel zweictagige Lagerstöcke ( Ein -
benten ) , da diese nach meine » Erfahrungen die besten
Mobilwohnuugcn für die dortigen Jmkerverhältnisse sind .
Wer seine Völler nicht ans Wandernng gehen läßt , kann
auch der Raum - und Matcrialersparniß wegen in Zwei - ,
Drei - nnd Vierbeuten imkern . Ich habe ans meinem

" ' ' 5 *
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Bienenstände nur Ein - und Zweibenten und verzichte um
so lieber auf Mehrbeuten , als sich dieselben , wenn sie
nicht sehr gut gearbeitet sind , nur schwer und nicht ohne
große Störungen für die Bienen handhaben lassen .

Stülper - oder Kastenwirthschaft ?
Zm Verlaufe der letzten zwanzig Jahre hat diese

Frage fast alle Versammlungen der Bienenzuchtvereine
lebhaft beschäftigt , uud es ist heute soweit gekommen ,
daß man in gewissen Jmkerkreisen des Stabilbaues nur
selten mehr gedenkt und manchmal mit einem mitleidigen
Lächeln auf den bescheidenen Korbimker herabblickt , keine
Mittel unversucht läßt , den „ Unwissenden " oder „ Ver¬
srockten " zu belehren oder zu bekehren , und ihn zum
Anbeter und Jünger des Mobilbaues zu machen , in dem
angeblich allein das wahre Jmkerheil zu suchen und zu
finden sei .

Auch iu der Eifel gibt es Jmkerheißsporne , welche
bei jeder sich darbietenden Gelegenheit dem Mobilbau auf
Kosten der Stülperwirthschaft das Wort reden und letzterer
mit prophetischem Seherblick den nahenden Untergang
vorhersagen .

Ob damit der Eifeler Bienenzucht ein guter Dienst
erwiesen wird ? Ich muß das sehr bezweifeln . Obwohl
ich persönlich ein eifriger Verehrer des Mobilbaues bin
und fast ausschließlich in Kasten imkere , muß ich doch
gestehen , daß eine rationelle Kastenwirthschaft neben einer
genauen Kenntniß des Bienenlebens auch mehrjährige
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Erfahrungen und viel freie Zeit voraussetzt und daher
dem Anfänger in der Bienenzucht nicht ohne weiteres
aufgedrungen werden darf . Dazu kommt noch , daß das
zum Betriebe des Mobilbaues erforderliche Anlagekapital
auch bedeutende , die Leistungsfähigkeit des Kleinbauern
oder Handwerkers übersteigende Gcldovfer verlangt . Sucht
man nun Korbimker und alle Diejenigen , welche Lust und
Liebe zur Imkerei haben , dahin zu belehren , daß die
Stülperwirthschaft eine veraltete , geistlose und nicht ren¬
table Betriebsweise sei , so ist es nicht zu verwundern ,
daß die Bienenzucht an manchen Orten noch nicht recht
aufkommen will und daß die bestgemeintesten Worte über
den hohen materiellen Nutzen , welchen dieselbe zu gewähren
vermag , mit Kopfschütteln und Mißtrauen entgegengenommen
werden .

Beginnt aber der jugendliche , unerfahrene Imker , ohne
jede Kenntniß , Erfahrung und Leitung mit der Kastenzucht ,
so wird man bald die rührendsten Jeremiaden über die
Verluste hören , die der im Uebereifer angeworbene , „ hoff¬
nungsvolle " Jmkerbruder im ersten Wirtschaftsjahre zu
verzeichnen hatte und der Bienenzucht ist alsdann ein
neuer , heftiger Gegner groß gezogen worden , der sehr
schwer auf den Weg der Besserung zu bringen ist .

Bei der momentan herrschenden Strömung , welche
sich Dank der Rührigkeit des Rheinisch - Westfälischen
Vereines für Bienen - und Seidenzncht und der that -
kräftigsten Unterstützung der hohen Regierungsbehörden
erfreulicher Weise zu Gunsten der Bienenzucht geltend
macht , muß es meines Erachtens die erste und nächst -
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liegende Sorge der einzelnen Zwcigvereine und aller
tüchtigen Imker sein , dahin zu streben , daß die Bienen¬
zucht wieder einmal recht viele Freunde gewinnt und
möglichst viele Bienen gehalten werden .

Und da möge man den nicht biencnkundigcn Anfänger
doch getrost in Strohkörben imkern lassen und ihn durch
passende Belehrungen anführen , dies in der rechten Weise
zu thun . Statt ihn durch fortwährende Anpreisung des
Mobilbaues zu entmuthigen , belehre man ihn , daß die
Imkerei in Strohkörben bei richtigem Betriebe sehr lohnend
und dem mit Arbeiten überhäuften Landmanne und Hand¬
werker sehr zu empfehlen sei.

Hat man erst die Bedeutung der Bienenzucht auf
dem Wege der Selbsterfahrung wieder erkannt , ist die
Bienenzucht erst ein Gemeingut der ländlichen Berufs -
klässeu geworden , ist man wieder an den Umgang mit
Bienen gewöhnt , so werden sich bei der Frage : Stabil¬
oder Mobilbau ? die Geister schon von selbst scheiden und
jeder Imker wird alsdann das für seine Verhältnisse
geeignete zu ergreifen wissen .

Wer nnt guten Erfolgen in Stülpern zu imkern ver¬
steht , gilt mir als tüchtiger Bienenzüchter , und wer auf
gleiche Weise die Kastenwirthschaft zu betreiben im Stande
ist , der vergibt sich nichts , wenn er dem elfteren die Hand
reicht und ihn als Jmkerbruder ehrt .

. Man wolle mich nicht mißverstehen und nicht etwa
annehmen , ich wolle der Einführung und Verallgemeinerung
der Kastenzucht entgegen treten ; ich möchte als warmer
Bienenfreund nur von jedem Uebereifer « brachen und den
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nicht bienenknndigen Anfänger davor warnen , sich der
Kastenwirthschaft allzu vertrauensselig hinzugeben , es sei
denn , daß dieses unter Aufsicht und Anleitung eines
tüchtigen Imkers geschehen kann . Ist dieses aber nicht
der Fall , so beginne er die Imkerei mit dem Stabilbau .
Er hat dann später immer Gelegenheit , allmählich und
mit geringen Mitteln auf den Mobilbau überzugehen , der
ja — ich werde das niemals leugnen wollen — bei
richtigem , ich sage richtigem Betriebe den Stabilbau
in Bezug auf Rentabilität weit übertrifft und auch ungleich
reicher an interessanten Erscheinungen ist als dieser .

i>»SV» < s



Vienenznchtgeräthe .

enn ein unerfahrener Imker von all den ihm
bekannten und unbekannten Bienenzucktgercith -

schaften hört und liest , die heutzutage zum „ Heil " der
Imkerei fabrizirt und vielfach als „ unentbehrlich " und „ un¬
übertrefflich " angepriesen werden , so sollte er fast glauben ,
zum richtigen Betriebe der Bienenzucht sei eine Unzahl
verschiedenartiger und kostspieliger Gerüche erforderlich .
Dadurch lasse er sich jedoch nicht irre machen und ja
nicht zum Ankaufe überflüssiger Geräthe bestimmen . Der
praktisch tüchtige Imker hat zu den verschiedenen Ope¬
rationen am Bienenstande sehr wenig Hülfsmittel noth -
wendig , unv viele derselben kann er sich selbst gut und
sehr billig herstellen . Erforderlich sind für jeden Imker :

1 . Die Bienenhaube . Zur Anfertigung derselben
nehme man ein Stück Drahtsieb , welches die Größe des
Gesichtes hat und befestige an dasselbe ein sackartig
zusammengenähtes Stück leichtes Zeug , am besten Tüll
oder Futtergaze . Wer eine luftige und sehr angenehme
Bienenhaube haben will , der versehe den Rand eines
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ausrangirten steifen Hutes rund herum mit einem leichten
Drahtgeflecht , welches vorn übers Kinn hiuabrcichen und
hinten den Nacken bedecken muß . Um zn verhüten , daß
die Bienen unter dieser Maske hineinkriechen , nähe man
unten an das Drahtgeflecht einen Streifen leichtes Zeug ,
welches mit einer Schnur zu gebunden oder auch unter dein
Rockkragen festgehalten werden kann .

2 . Der Schmöker . Dieser hat nur Werth für
Denjenigen , der nicht rauchen kann . Er hat die Form
eines Cylindcrs , ist aus Blech hergestellt und oben mit
einem spitz zulaufenden , beweglichen Schornsteine versehen .
Man füllt den Cylinder mit fauler Lohe , trockenem Laub ,
faulem Holze oder anderem trockenen Rauchmaterial , zündet
dieses an und nachdem der Schornstein aufgesetzt worden
ist , bringt man einen mit dem Cylinder in Verbindung
stehenden kleinen Blasebalg in Bewegung , wodurch sogleich
dem Schornsteine starke Rauchsäulen entströmen werden .
Letztere lassen sich dahin dirigiren , wo man sie haben
will . Ist der Schmöker einmal gefüllt und gut in Br « « d ,
kann man immerhin eine Stunde laug operiren , ehe das
Feuer in demselben erlischt .

3 . Die Wabenzange . Sie dient dazu , das
Herausnehmen der Rähmchen auf die einfachste und be¬
quemste Art und Weise zu bewerkstelligen .

4 . Der Nutenreiniger . Er ist erforderlich , um
die Nuteu der Kasten , in denen die Rähmchen hangen ,
bei Bcdürfniß von Kitt und Wachs reinigen zu können .
Nimm eine etwa 20 cm lange und ^ ein dicke Eisen -
stange , erwärme sie an einem Ende und plätte dieses so
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lange , bis es genau in die Breite der Kastennute paßt .
Nachdem du das geplättete Eisen mittels einer Feile
gehörig scharfkantig gemacht hast , biegst du es 2 — 3 em
lang rechtwinklig um und befestigst das andere Ende in
einen Holzstiel , der so lang ist , daß man mit dem nun¬
mehr fertig gestellten Instrumente von der Thüre des
Kastens aus das vordere Nuteuende erreichen kann .

5 . Das Waben entdeckelungsmesser . Es dient
vorzugsweise zum Entdeckeln der Honigwaben beim Schleu¬
dern ; es leistet aber auch wesentliche Dieuste beim Trennen
ineinander gebauter Waben , beim Ausschneiden der Honig¬
waben , beim Zerstören der Drohnenbrut u . s. w .

6 . Mehrere kräftige Hühner - oder Gänse¬
federn . Diese werden zum Abkehren der Bienen von
den Waben benutzt und sind dem Gebrauche kleiner Haar¬
besen zu diesem Zwecke deshalb vorzuziehen , weil sich die
Bienen leicht in den Haaren der letzteren festkriechen ,
dadurch gereizt werden und durch ihre Zornesäußerungen
ein ganzes Volk in gefährliche Aufregung versetzen können .

7 . Der Weisel käfig . Er ist nöthig zur Ein¬
sperrung einer Königin und wird meist aus Drahtgeflecht
angefertigt und mit einem beweglichen Holzdeckel versehen .
Die aus feinem Drahtgeflecht hergestellten Pfeifendeckcl ,
wie sie meistens auf langen Pfeifen gebraucht werden ,
leisten dieselben Dienste . Dieselben müssen jedoch , wenn
sie bereits ihrer eigentlichen Bestimmung gedient haben ,
vor dem Gebrauche gehörig gereinigt werden , weil sonst
der starke Tabakgeruch derselben verhängnißvoll für die
Königin werden kann .
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8 . Der Wcibenknecht ist ein aus Latten zusammen¬
gefügtes Gestell , in welches man beim Operiren die dem
Kasten zn entnehmenden Rähmchen in derselben Ordnung
einhängt , iu der sie im Kasten zueinander hingen . Ein
leerer Bienenkasten leistet dieselben Dienste .

9 . Wer Kastenzucht betreiben und alle Vorthcile ,
welche dieselbe bietet , ausnutzen will , bedarf auch einer
H o n i g s ch l c n d erm a s ch i n e . Da indeß deren Be¬
schaffung ihres hohen Preises wegen dem einzelne » Imker
häufig zu schwer wird , ist es zweckmäßig , wenn sich drei
oder mehr Nachbarimker zusammen thmi , um aus genossen¬
schaftlichem Wege eine solche beschaffen zn können . Auf
dieselbe Weise wird es auch möglich , andere zweckmäßige
Gerälhschaften , wie z . B . eine Wachs - , Honig - oder
» u n stw a b e np r esse ohne bedeutende Geldopfer zu
beschaffen .

Alle die genannten Bienenzuchtgcrnthe , sowie Körbe
und Kasten müssen sorgfältig verwahrt werden und stets
in gutem Zustande sein . Nichts verunziert einen Bienen¬
stand mehr , als wenn in demselben alles toll durch¬
einander liegt und sich die einzelnen Geräthe in defektem
Zustande befinden .

Ich hörte einmal , wie ein Miluairvorgesctztcr einem
Soldaten , der sein Gewehr in unordentlichem Zustande
vorzeigte , die zwar poetisch unbedeutende , aber doch
treffende Bemerkung machte :

„ Wie ' s „ „ Gescherr " " .
So der Herr . "
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Ich möchte an dieser Stelle noch davor warnen , beim
Ankauf nothwendiger Bienenzuchtgeräthe auf die erste
beste Offerte einzugehen und von irgend einem unbekannten
Händler zu bezichen . Ich habe Geschichten erlebt , die
mich bezüglich dieses Punktes zum ausgebildeten Pessimisten
gemacht haben . Einmal sandte ich per Post deu Betrag
von 5 Mark an einen „ Herrn " X in X , nm dafür eine
Kraiuer Königin zu erhalten . Obschon das vor fünf
Jahren geschehen ist , warte ich bis jetzt noch auf die
Ankunft der „ Majestät " , die mittlerweile wohl unzweifel¬
haft drohnenbrütia geworden ist und bin ich daher heute
gern erbötig , dem freundlichen Leser meine Rechtsausprüche
auf dieselbe für nur fünfzig Pfennige abzutreten . Den
Verlust des Geldes habe ich lange verschmerzt ; aber manch¬
mal hat mich doch der Gedanke beunruhigt und iu hellen
Zorn versetzt , ob der „ saubere Herr " nicht etwa in seiner
Unverschämtheit für meine 5 Mk . noch eine „ feine Flasche
geschmissen " , auf den „ freundlichen unfreiwilligen Stifter "
derselben toastirt und auf das „ Wohl und die Vertrauens¬
seligkeit des Schulmeisters aus dem Montjoier - Lande "
getrunken haben könnte .

Ein anderes Mal konnte ich erst dann in den Besitz
bestellter und im Voraus bezahlter Bienenzuchtgeräthe
gelangen , als ich sackgrob wurde . Die Sachen kamen
endlich an , ich war mein Geld los und um eine Ent¬
täuschung und eine ärgerliche Stunde reicher geworden .
Deshalb kaufe man nur in solchen Geschäften , für deren
Neellität man Gewähr hat . Sehr empfohlen zu werden
verdient das „ Aachener Bienenzuchtgeräthe - Depot " von
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PH . Olfers , das unter Aufsicht und Leitung des Herrn
Hauptlehrers Geilen zu Aachen steht , der selbst ein
hervorragender Imker ist und sich um die Bienenzucht des
Rheinlandes grosze Verdienste erworben hat . Gute und
preiswürdige Sachen erhält mau auch durch den Roth -
schiitz ' schen Haudelsbienenstand in Wcixelburg ; vorzügliche
Schleudermaschiuen liefert die Firma Kolb Gröber in
Lorch ( Württemberg ) .



Uever den Ankauf von Zuchtstöcken .

er Ankauf von Bienenvölkern zu Zuchtzwccken ist
ein Geschäft , bei dem man alle Vorsicht gebrauchen

muß . Da sich Völker in Kasten nicht ohne Gefahr
transportiren lassen und auch der Wohnung wegen thener
zu stehen kommen , empfiehlt es sich in der Regel , nur
Zuchtvölker in Stülpern zu kaufen . Dabei ist zu achten
auf die Wohnung , den Bau und das Volk . Ist
erstere klein , so beherbergt sie auch ein kleines Volk nnd
eignet sich daher nicht znm Ankauf . Achte deshalb darauf ,
daß der Stülpcr groß ist , oder , wenn er nur eine mittel¬
mäßige Größe hat , mit einem Untersatze versehen ist .

Der Wabenbau darf nicht zu alt sein , was man
leicht daran erkennt , wenn er eine tiefbraune oder gar
schwarze Farbe hat . Hat das Volk viel Drohueuwachs ,
so kaufe man es nicht . Auch müssen die Waben in
geregelter Ordnung zu einander stehen , da Wirrbau nicht
zn empfehlen ist und sich nicht leicht auf Drohnenwachs
untersuchen läßt . Kaltbau ist Warmbau vorzuziehen ,
weil letzterer auf dem Transporte leicht Schaden nimmt .



Der Zuchtstock muß aber vor allen Dingen eine
fruchtbare Königin besitzen . Dieses ist dann der
Fall , wenn sich volle , geschlossene Brntwabeu in demselben
befinden . Erblickt man aber nur hin und wieder ver¬
einzelte mit Brut besetzte Zellen , so ist die Königin der
Drohncnbriitigkeit bereits verfallen oder doch sehr nahe .

Will man ein schwarmfähiges Bienenvolk kaufen , so
treibe man dasselbe dnrch einige Züge Rauch zurück und
sehe genau zu , ob eine der sichtbaren Königiiizellen bereits
Bruteinsatz hat . Ist das der Fall , so steht das Volk auf
dem Schwärmen .

Dann achte man darauf , daß die für den Ankanf in
Aussicht genommenen Zuchtstöcke gut gespießt sind , damit
nicht etwa der Wabenbau dnrch die unausbleiblichen Er¬
schütterungen während des Trausports einfällt und daH
Volk zu Grunde richtet .

Die angekauften Bienen müssen vor dem Transporte
mit Untersätzen versehen werden , damit sie auf der Reise
genügend Luft haben . Das zur Einschließung der Völker
erforderliche Leinen ( Packleinen ) muß sehr lose gewebt
sein , sonst können die Bienen leicht ersticken . Durch
den Gebranch festgewebtcn Zenges ist schon manches
Bienenvolk todt nach Hanse gebracht worden .

Werden die Bienen bei heißer Witterung per Bahn
befördert , so ersuche man das zuständige Eiscnbahnpersonnl ,
die Thürcn des Bienenwagens während der Fuhrt offen
stehen zn lassen , damit kühlender Wind durchziehen kann .
Sehr zu empfehlen ist es auch , bei starker Hitze ein Gefäß
mit reinem Wasser mit in den Wagen zn nehmen , um
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die Bienen damit besprengen und erfrischen zu können .
Tie einzelnen Stöcke müssen aus dem Kopfe stehen nud
in dem Wagen so befestigt werden , daß sie nicht hin und
her schwanken , oder gar umfallen können .

Wer diese Winke befolgt , kann bei einer Lufttemperatur
pou ^ 18 — 20 o R . Bienen ohne Angst per Bahn
transportiren lassen .

Sollen Bienenvölker per Achse befördert werden , so
ist bei der Verladung darauf zu achten , daß die Waben
gleiche Richtung mit der Achse haben , weil von den
Rädern her die stärksten Schläge und Erschütterungen
kommen .



Winterruhe der Bienen . ^

V ^ bald die Natur ihr herbstliches Gewand abstreift
<^ und der Winter seinen Einzug vorbereitet , ist
im Bieueustaate jedes rege und fröhliche Leben erstorben
und hat bereits einer düstcrn Winterstimmung Platz ge¬
macht . Wenn dann der nordische Tyrann im Bewußtsein
seiner Herrschermacht das Eisscepter schwingt und seine
„ Schießbaumwolle " auf Thal und Höhen niedersendet ,
so verstummt mich das leiseste Summen im Biencnvölkchen
und polternde Nordstürme wiegen es iu süße Wiuterruhe
ein . Und drinnen schläft sich ' s so wohl ! Der besorgte
Bienenvater hat seinen Lieblingen ein gar wohnliches und
warmes Wintcrstübchen hergerichtet und hält treulich Wache ,
daß sie nicht von rauher Hand erschreckt und aufgeweckt
werden . Er schützt sie unablässig vor jeder Beunruhigung
und wenn der griesgrämige Winter einmal für einige
Tage seine düstere Nebelmütze abwirft , um sein mattes
Sonnenlicht leuchten zu lassen , so bleibt ' s doch für das
schlafende Jmmelein Nacht und Nebel , weil sein zarter
Pfleger das Winteruestchen fürsorglich mit „ Vorhängen "

6
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versehen hat , cm deren Dichtigkeit die Sonne vergebens
ihre Eindringuiigsgclüste versucht .

Wen » jedoch ein Bienenvolk jüh aufwachen sollte und
seinen aufmerksamen Herrn durch wehmüthiges Klagen um
Hülfe bittet , so sucht dieser die Ruhe dadurch wieder
herzustellen , daß er die verdorbene Lnft aus der Bieuen -
wohnnng entweichen läßt und au frische umtauscht . Das
Völkchen hatte Lnftnoth und hieraus erklärt sich sei »
Aufwachen und Klagen . Beruhigt sich dasselbe aber noch
nicht , so hat der Luftmaugel Durstnoth hervorgerufen und
es wird ihm eine mit Wasser begossene Wabe in unmittel¬
bare Nähe des Lagers geschoben . Bei Stülpern entfernt
man den Spund uud legt in die Oeffnnng desselben
einen in Wasser getauchten Schwamm . Luft - und Dnrst --
uoth kommen fast nur in Kastenwohnungen vor ; i »
Stülpern treten sie sehr selten auf , weil stets frische Luft
durch das äußerst poröse Strohgeflecht eindringen kann .

Der Reinigungsflug der Bienen .

Die Bienen geben als Muster der Ordnnng und
Reinlichkeit ihren Unrcith niemals freiwillig in ihrer
Wohnung von sich . Werden sie durch andauerndes Winter¬
wetter gezwungen , dies zu thun , so entsteht im Bienen¬
volke eine Krankheit , die Ruhr , und es ist alsdann die
größte Gefahr vorhanden , daß es z«i Grunde geht .

Um gesund bleiben zu können , müssen daher die Bienen
nach einem drei - bis viermonatlichen Einsitzen , etwa gegen
Ende Januar oder Anfangs Februar , einen Ausflug
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( Ncinignngsflug ) halten können , um sich draußen des
während der Wintermonate in ihrem Körper angesammelten
Unrathes entledigen zu können . Je ruhige? und un¬
gestörter die Bienen im Winter stehen , je warmhaltiger
ihre Wohnungen eingerichtet sind , desto länger können sie
den Reinigungsansflug entbehren . Dieser dars in der
Regel nicht geschehen , wenn draußen Schnee liegt , weil
die Bienen sich gerne durch dessen blendende Farbe ver¬
leiten lassen , darauf niederznfliegen nnd dann leicht
erstarren .

Bezüglich dieses Punktes darf jedoch der Eifeler Imker
nicht allzu ängstlich sein . Werden die Bienen bei « ner
Temperatur von 5 — 6 ° R . unruhig nud versuchen sie
mit Gewalt aus ihrem Gefängnisse hervorzubrechen , so ist
es hohe Zeit , die Fluglöcher zn öffnen und ihnen einen
Ausflug zu gestatten , auch wenn die Erde noch nicht
schneefrei ist . Vorher bestreue man jedoch die Schneedecke
rund um den Stand herum mit Stroh oder Heide . Ich
habe wiederholt die Beobachtung gemacht , daß ' Bienen
bei -s- 6 ° R . munter vom Schnee aufflogen uud ihrer
Wohnung zueilten . In der Eifel kommt es nicht selten
vor , daß die Bienen von Oktober ab bis Ende März
einsitzen würden , wenn sie ihren Reinignngsflug so lauge
verschieben müßten , bis der Schnee verschwunden ist .

Haben die Bienen längere Zeit , etwa bis Januar ,
ihre Wohnung nicht verlassen können , so lasse man keinen
geeigneten Tag vorübergehen , ohne ihnen einen Reinigungs -
flng zu gönnen . Fliegen sie nicht von selbst aus , so
veranlasse man sie hierzu durch leises Klopfen an die

e *



— 84 —

Wände ihrer Wohnung oder dnrch Einathmnng warmer

Die auf der Schneedecke liegen bleibenden , erstarrte »
Bienen müssen in ein passendes Gefäß aufgelesen , durch
Zimmerwärme wieder ins Leben zurückgerufen und dann
in irgend ein Volk gebracht werden .

Gelegentlich des Neiuigungsausflugcs sollen auch die
Bicneuwohuuugen von den auf dem Bodeubrctte ange¬
sammelten , durch die Bienen heruntcrgeschrotenen Zclldeckel ,
Wachstheilchen und todteu Bieuen gereinigt werden . Bei
Strohstülpern kann dies in der Weise geschehen , daß man
denselben rasch ein reines Bodenbrett untersetzt und das
andere entfernt , oder auch so , daß mau die Wohuuug
etwas lüftet und mit einem Haarbesen den Unrath durch
einige Striche wegfegt . Kasten lassen sich leicht mittelst
einer in einem dünnen Holzstiele gnt befestigten , starken
Gänsefeder reinigen .

Es ist jedoch wichtig , daß diese Arbeiten geschickt nnd
möglichst rasch von Statten gehen , weil sonst die Bieueu
durch das Eindringen der äußeren kalten Luft empfindlich
geschädigt werden können .

Merkt der Imker beim Neiuigniigsansflnge , daß die
Honigvorräthe seiner Bienen erschöpft sind , so muß diesem
Uebel dnrch Einhängnng von Wabenhonig sofort gesteuert
werden .

Luft .



Die Behandlung der Bienen vom Beginn des
Frühjahres ab Vis zur Schwarmzeit.

ie Herrschaft des Winters hat ihr Ende erreicht und
der heiß ersehnte Frühling zieht ins Land ! Ueberall

zeigt sich neues , frisches Leben ! Auch das Bienlein summt
aus seinem Gefängnisse heraus der erwärmenden Frühlings¬
sonne entgegen nnd ungeduldig brausend erwartet es den
Augenblick , wo ihm das gut verschlossene Winterstübchen
geöffnet und die sehnsüchtig erwartete Freiheit zurück¬
gegeben wird .

Der Bienenzüchter entfernt jetzt die an der Flugseite
des Standes angebrachten Blenden , öffnet die Fluglöcher ,
reinigt Bienenstand und Bienenwohnungcn und schaut
stillvergnügt dem tollen Treiben seiner Lieblinge zu , die
jetzt draußen mit freudigem Gesumme die Frühlingsluft
durchkreisen . Die größte Freude und Genugthuung jedoch
empfindet der besorgte Bienenvater , wenn er nach gehaltener
Rundschau auf seinem Stande sagen kann : Gott sei
Dank ! Alle meine Völker sind glücklich durchwintert !

„ Er zählt die Häupter seiner Lieben
Uud sieh ! ihm fehlt kein theures Haupt . "
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Die Auswinterung der Bienen darf nicht allzufrüh
geschehen , gewöhnlich erst dann , wenn Haselstaude und
Salweide ihnen die erste Nahrung bieten . Dies merke
sich namentlich der Imker in der Eifel . Dort gehen im
Frühjahre alljährlich viele Völker ein oder werden sehr
schwach , weil sie zu früh ausgewintert werden . Wozu
die frühe Auswinterung ? Wozu entreißt mancher seine
Lieblinge so vorzeitig der erquickenden Ruhe ?

Draußen ist ja noch alles öde und außer dem vor¬
witzigen Maasliebchen sind noch nirgends Blumenboten
des Frühlings zu sehe » . - Lacht auch die Frühjahrssonne
süß schmeichelnd in die sich kaum aus dem Wiuterschlummer
regende Natur hinein , wie häufig geschieht es , daß sie
sich , von rauhen Stürmen verfolgt , beschämt hinter düstere
Wolken verbergen muß , welche dann wilde Regen - oder
Hagelschauern auf die Erde herabsenden . Wehe dann
den armen Bienchcn , die sich von der trügerischen Sonne
hatten ins Freie locken lassen ! Sie sind unrettbar verloren .

Deshalb dürfen die Bienen niemals zu früh in Freiheit
gesetzt werden und sollte nach der erfolgten Auswinterung
bieuenschädliche Witterung eintreten , so müssen die Flug¬
löcher auf ' s Neue geschlossen und die kaum bei Seite
gestellten Blenden wieder herbeigeschafft werden .

Bei der Auswinterung ist besonders darauf zu achten ,
ob die Völker noch wciselrichtig sind , da es nicht selten
vorkommt , daß während des Winters eine Königin eingeht
oder drohnenbrütig wird . Findet sich bei der Revision
ein Volk , daß keinen Bruteinschlag hat , während andere
Stöcke schon viel Bruteinschlag besitzen , so ist es in der
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Regel weisellos ; findet sich nur Drohnenbrut vor , so ist
es drohnenbrütig . Weisellose Völker vereinigt man sofort
mit weiselrichtigen , am zweckmäßigsten mit solchen , die
volkarm sind . Aus einem drohneubrütigen Volke muß
vor der Vereinigung desselben mit einem weiselrichtigen
die untaugliche Königin entfernt werden . Sind die Stöcke
bei der Auswinterung sehr volkarm , so müssen je zwei
oder drei derselben vereinigt werden . Dabei ist zn beachten ,
daß dieselben zu einem Volke gebracht werden , welches
eine junge und fruchtbare Königin besitzt .

Ein schwaches Volk läßt sich aber auch dadurch ver¬
stärken und leistungsfähig machen , daß man stark bevölkerten
Kasten Waben mit reifer , d . h . dem Auslaufen naher
Brut entnimmt und diese dem Schwächlinge einhängt .
Dabei ist aber Wohl zu überlegen , ob die Völker ohne
Schädigung ihrer eigenen Kraft Brutwaben abgeben können ,
damit nicht schließlich nur mehr Schwächlinge auf dem
Stande stehen . Beim Umhängen der Waben kann man
die Bienen , welche die Brutwabe belagern , mit einer
Gänsefeder abkehren , oder dieselben können auch mit der
Wabe dem Schwächlinge zugetheilt werden . Das Belagern
der Brut besorgen vorzugsweise junge Bieuen ( Brntbienen ) ,
und da diese noch keine Ausflüge gemacht haben , können
sie einem beliebigen Volke gegeben werden . Befinden
sich ältere Bienen ( Flugbienen ) auf den Waben , so werden
diese wieder ihrer Wohnung zufliegen .

Bei der Stülperwirthschaft lassen sich aber auch nicht
allzu schwache Völker leicht und zweckmäßig dnrch Ver¬
stellen verstärken . Während des Hauptfluges nimmt
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man ein starkes Volk von seiner Stelle weg und stellt
an dieselbe das schwache . Jetzt werden alle Flngbienen
des erstercn bei dem Schwächlinge einkehren und weil
dieselben Nahrungsmittel ( Pollen oder Honig ) mit ins
Haus bringen , werden sie nicht feindselig behandelt , sondern
mit aller Freundlichkeit aufgenommen . In Folge des
Verlustes seiner Flugbienen wird alsdann das früher
starke Volk mehrere Tage sehr schwach fliegen ; da es
aber reichlich mit Bruteinsatz versehen ist , wird es sehr bald
wieder seine frühere Volksstärke erreicht haben . Der an¬
gehende Züchter , der sich gewöhnlich nur sehr schwer dazu
entschließen kann , im Frühjahre eines der durchwinterten
Völker zu quittiren , versuche es jedoch niemals , Schwäch¬
linge , die nur sehr wenig Volk besitzen , zu verstärken ,
da dies nur auf Kosten der übrigen Völker geschieht und
diese dadurch leicht sehr geschädigt werden .

Um jede Fehde zwischen den zu vereinigenden Bienen
und das Abstechen der Königin zu verhüten , beräuchere
man dieselben vorher stark mit Tabak oder Thymian .
Dadurch erhalten die Bienen denselben Geruch ; sie können
alsdann die Eindringlinge nicht mehr erkenne » , wodurch
jede Zänkerei und Beißerei unmöglich wird . Viele Bienen¬
züchter betäuben vor der Vereinigung die Bienen mit
Bovist ; es ist das auch gut , aber es muß dabei vorsichtig
zu Werke gegangen werden , damit des Guten nicht zu viel
geschieht , weil die Bienen sonst leicht derart „ chloroformirt "
werden können , daß sie nie mehr ins Leben zurückkehren .

Die Frühjahrsvereinigung der Stülpervölker geschieht
auf folgende Weise . Man kehrt den Stülper mit dem
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wciselloseu Volke unl und spülpt einen weisclrichtigen
Stock mit der offenen Seite ans denselben . Will man
dem kranken Volke eine gute Anfnahme sichern , bestäubt
mau es vorher gründlich mit Honigwasser . Die Ver¬
einigung geht meistens schon in der ersten Nacht vor sich ;
gelingt es nicht so schnell , so kann man die beiden Körbe
auch mehrere Tage übereinander stehen lassen .

Hat ein wc^ scllosts Stülpervolk alten , zn Brutzwecken
nicht mehr geeigneten Van , so kann dieser auch ans -
gcbrochcn uud die sich ans demselben befindliche » Bienen
können nach vorhergegangener starker Bcränchernng in ein
weiselrichtiges Volk abgekehrt werden .

Merkt man bei der Frühjahrsrevision , daß es den
Bienen an dem erforderlichen Erhaltnngsfntter gebricht ,
so muß die Nothfütternng zur Anwendung kommen . ( Siehe
Seite 39 .) Da auch um diese Zeit das Brntgeschäft
immer eifriger betrieben wird und die Bienen znr Bereitnng
des Futterbreies viel Wasser gebrauchen , müssen sie häufig
getränkt werden .

Dann aber muß unbedingt dafür gesorgt werden , daß
die Bienenvölker nach der Auswinterung noch immer
möglichst warm gehalten werden , weil das Gedeihen der
jungen Brut vorzugsweise mit von einer entsprechenden
Wärme im Brutlager abhängig ist .

Zu diesem Zwecke wird der Brutraum im Kasten
bei der Auswinterung möglichst beschränkt ; derselbe darf
nur so viele Brutwaben beHallen , daß die Bienen dieselben
gut belagern und erwärmen können . Je mehr man ein
Volk iu räumlicher Beziehung jetzt einschränkt , desto leichter
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Wird es den Bienen , die für das Gedeihen ihrer Brut
erforderliche , geeignete Wärme zu erzengen . Daher entferne
man bei der Auswinterung alle überflüssigen Waben ,
besonders achte man aber darauf , daß der Kasten von
Drohueuwachs ( leeren Honigwaben ) gesäubert wird . Wird
letzteres unterlassen , so beginnt das Volk sogleich mit der
Erbrütnng junger Drohnen , und sehr bald wird sich als¬
dann ein gefräßiges Heer dickköpfiger Faullenzer im Bieuei »-
staate breit machen . Findet sich in Stülpern um diese
Zeit schon Drohnenbrut vor , so schneidet man diese aus ,
oder man zerstört dieselbe mit einem scharfen Messer .

Stülperwohnungen macht man dadurch warmhaltig ,
daß man sie fest nnd dicht einschmiert und sie noch nicht
ganz der Wintereinhüllung beraubt .

Ueberhaupt muß das ganze Sinnen und Trachten des
Züchters jetzt darauf gerichtet sein , die Bruteutwicklung
seiner Völker möglichst zn fördern , damit dieselben stark
in die Frühjahrstracht kommen uud frühzeitig zur Schwarm -
reife gelangen .

Deshalb beginne man auch nach der Auswinterung ,
wenn die Witterung günstig ist , mit der spekulativeu
Fütterung . ( Siehe Seite 44 .) Weil der hierfür empfohlene
Honig seiner Dünnflüssigkeit wegen sich nicht zur Fütterung
von oben eignet , stelle man denselben in möglichst flachen
Geschirren unter die Strohkörbe . Um die Bienen dabei
vor der Gefahr des Ertrinkens zn schützen , überbrücke
man die flüssige Nahrung mit dünnen Holzstäbchen oder
Strohhalmen . Durch die genannte Fütternugsweise zwingt
man auch die Bienen , sich nach unten zn begeben , wodurch
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das Brntlager immer mehr an Ausdehnung gewinnen wird .
Daß die Fütterung znr Verhütung der Nänberei nnr
geschehen darf , wenn die Bienen ihren Fing eingestellt
haben , ist bereits früher gesagt worden .

In manchen Gegenden ist es Sitte , bei der Aus¬
winterung unten im Bienenstocke alles Wachs wegzuschneiden
( Frühjahrsschnitt ) , weil diese Operation den Fleiß der
Bienen wesentlich fördern und sie früh zur Schwarmreife
bringen soll .

Hierbei gehen manche Imker , nm doch ja genug zu
thuu , so weit , alles Wachs bis cm ' s Winterlager , „ bis
auf die Milch " , d . i . die junge Brut , unbarmherzig weg -
zuschiAidcn . Das ist jedoch höchst vernunftwidrig gehandelt
und mchts ist geeigneter , die Völker dem Untergänge
preiszugeben , als dieses äußerst verwerfliche Verfahren .
Ich will imr einige der wesentlichsten Bedenken gegen den
sogenannten scharfen Frühjahrsschnitt anführen .

1 . Wird ein Stock im Frühjahre stark beschnitten , so
setzt man das Volk und dessen Brut allen nachteiligen
Folgen der Kälte aus , weil diese jetzt ungehindert von
unten herauf in das Bienen - und Brutlager eindringen kann .

2 . Daß die Bienen durch den Frühjahrsschnitt —
namentlich in Gegenden ohne sichere und reichliche Früh¬
tracht ( Eifel ) — zu größerer Thätigkeit angespornt werden
sollen , ist „ ein Märchen aus alten Zeiten " . Jeder halb¬
wegs gebildete Imker wird doch leicht zu der Erkeuntniß
gelangen , daß das Brutgeschäft durch die Entfernung
hierzu geeigneter Waben sehr gestört wird . Bekanntlich
Ht das Bienenvolk im Frühjahre stetig bemüht , das Brut -
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nest immer weiter auszudehnen . Wie kann dies aber
geschehen , wenn die hierzu erforderlichen Waben fehlen ?
Sollen die Bienen etwa neue bauen ? Dann aber müssen
sie das erforderliche Material hierzu von außen herbei¬
schaffen können . In der Cifel ist aber in den meisten
Jahren vor der Zeit der Frühjahrsbolltracht nicht daran
zu denken , daß die Bienen „ anlangen " , d . h . neue Waben
bauen können . Mithin würde mau durch die Auweudnng
des scharfen Frühjahrsschnittes die Bienen unter Um¬
ständen keineswegs zu regerem Schaffen antreiben , sondern
sie vielmehr z » unfreiwilliger Unthätigkeit vcrnrtheileu .

3 . Nach erfolgtem Frühjahrsschnitt setzen die Bienen
sogleich Drohnenwachs nn und der Bienenzüchter wird
alsdann , ohne dadurch sonderliche Freude zn empfinden ,
sehr bald die Wahrnehmung machen können , daß der
beschnittene Stock schon dicht mit Drohnen bevölkert ist .

4 . Ich habe Seite 29 den Nachweis geliefert , wie
wichtig es für den erfolgreichen Betrieb der Bienenzucht
ist , dafür zu sorgen , daß die Bienen möglichst wenig
Bau aufzuführen haben und empfehle deshalb jedem
Freunde und Anhänger des Frühjahrsschnittes ein auf¬
merksames Studium des bezüglichen Kapitels .

Ist der Bau eines Volkes zu alt geworden , so ist
eine Verjüngung desselben gewiß anzustreben , aber dann
warte man doch mit dem Beschneiden bis zur Beendigung
der Schwarmzeit . Dann entferne man alle alten Waben
und weil die Bienen jetzt nicht mehr durch Kälte geschädigt
weiden können und anch reichliche Tracht haben , werden
sie sehr bald die entstandenen Lücken mit ncncm Bau



ausgefüllt haben . Dadurch erhält man auch sehr Werth -
volle Brutwnbcu für ' s nächste Jahr , da die Bienen nach
Beendigung der Schwarmzeit fast mir Arbeitsbicnenwaben
bauen .

Findet es sich bei der Auswinterung , daß der Bau
eines Stockes durch Einwirkung der Nüsse sehr schimmelig
geworden ist , so kann man wohl die stark mitgenommenen
Waben entfernen . Hierbei gehe der Bieusnzüchter jedoch
nicht allzu äugstlich zu Werke ; er möge immer bedenken ,
daß die Bienen schimmelig gewordene Waben leicht reinigen ,
aber nicht so leicht neue bauen können .

Um bei der spekulativen Fütternng der Stülpervölker
keine Bienen zn zerdrücken , empfiehlt es sich auch , den
Wabcubau unten so viel zu beschneiden , daß man ein
Fnttergcfäß unterstellen kann .

Es ist eine große Freude für den Bieneuzüchier , wenn
er im Frühjahre seine Lieblinge die ersten Höschen ein¬
tragen sieht . Gewöhnlich sind es die Blütheu der Hasel¬
staude und Salweide , welche den Bieucu die erste Nahrung
darbieten ( Lortracht ) , bald aber eröffnet sich ihnen
ein größeres nnd fruchtbareres Arbeitsfeld . In Gärten
nnd Wiesen stehen bald die Obstbäume im lieblichsten
Blüthenschmuck ; im frischbclaubtcu Hain beginnen die
Waldbeeren ihre süßen Blütheutuosvcu zu erschließen ,
und in Feld und Wiese öffnen Raps , Esparsette , Weiß¬
klee und Wicscnblumeu ihre houiggcfülltcn Kelche ( Voll¬
tracht ) . Jetzt beginnt des Bienleins Wonnezeit . Mit
nucrmüdlichem Flciße ist es jetzt thätig , die iu den Blüthen
verborgenen süßen Schätze zn heben und sie zur eigcueu
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Ernährung , Brntfütteruug und Aufspeicherung für den
kommenden Winter eiuzutragc « .

Das Brntgcschäft gewinnt dadurch immer mehr an
Ausdehnung und da der den Bienen bei der Auswinterung
zugewiesene Brutraum in Mobilstöcken jetzt nicht mehr
ausreichen wird , muß derselbe nach Bedürfnis; vergrößert
werden . Zu diesem Zwecke werden fortwährend vor -
räthigc , ausgebaute Arbeitsbiencnwaben beigehangen nnd
um das Volk zu einer besonders starken Brutthcitigkeit
zu reizen , bringt man diese leeren Waben mitten ins
BrMager . Die Bienen dulden nämlich keine leeren Waben
zwischen gefüllten und da auch die Königin dieselben so¬
gleich mit Eiern bestiftet , wird daS Brntgeschäft ans diese
Art und Weise sehr gefördert . Das Einfügen neuer
Waben in den Brutranm darf aber erst dann geschehen ,
wenn die hintersten Waben von den Bienen belagert werden
und empfiehlt es sich , je nach der Volksstärke der in Frage
kommenden Stöcke jedesmal eine , bz . zwei Waben bei¬
zuhängen .

Sobald die Bieucu reichlich Honig eintragen , ist es
au der Zeit , den Honigranm zu öffnen nnd mit Waben
auszustatten . Um die Bienen zu veranlassen , rasch in
den Honigranm einzuziehen , hängt man eine mit offener
Brut besetzte Wabe in denselben . In den meisten Eifcl -
strichen ist jedoch die Frühjahrstracht selten so ergiebig ,
daß alsdann an eine nennenswerthe Honigaufspeicherung
zn denken wäre ; der Eifcler Imker ist in der Regel schon
sehr Aufrieden , wenn die Frühtracht so viel bietet , daß
durch dieselbe das Brutgeschäft in Wünschenswerther Weise
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unterstützt und gefördert wird . Wo die Verhältnisse
günstiger liegen und vielleicht die Frühjahrsvolltracht für
die Honiggewinnung sehr wichtig ist , muß auf eine ver¬
ständige Ausbeute derselben Bedacht genonimcn werde » .
Dies wird aber nnr dann möglich sein , wenn der Imker
eS verstanden hat , durch sorgsame Frühjahrspflege , richtige
Anwcndnng der spekulativen Fütterung und zweckmäßiges
Verstärken oder Vereinigen der schlecht dnrchwinterte »
Stöcke sehr starke Völker in die Volltracht zu bringe » .

Das Rauben der Biene « .

I » Bezug auf das Mein » nd Dein sind die Bi-eneu
geistesverwandt mit jener gefährlichen und verwerflichen
Klasse Menschen , die den Begriff Eigeuthnm längst aus
ihrem Wvrterbnche ausgemerzt haben und lieber heute wie
morgen ihre „ Theilungsgelüstc " befriedigen möchten .

J <i ihrer unersättlichen Sammcllnst nehmen die Biene »
den Honig , wo sie ihn immer sinden können , unbekümmert
dann « , ob sie dadurch fremdes Eigcnthnm schädigen oder
nicht . Wenn sie draußen bei schöner Witterung keinen
Honig finden können , so versnchen sie es , gewaltsam in
fremde Stöcke einzudringen und diese ' zu berauben .

Zuerst fliegen Spione aus , um anszuknndschaftcn , wo
etwas z» nehmen ist . Diese versuchen in irgend ein Volk
einzudringen und wenn die Woche desselben nicht auf
ihrem Posten ist , gelingt das gar zn leicht . Haben sich
diese dann mit Houig belade » , so fliegen sie ihrer Wohnung
zn und erzähle » hier laut summend ihren Genossen von
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ihrer vielversprechenden Eittdecknng . Das ist das Signal
zum sofortigen Aufbruche einer Riescnbnnde habgieriger
Ränder . Kurz entschlösse » greifen diese das ihnen gezeigte
Volk an und es entsteht jetzt ein Kampf auf Tod und
Leben . Gelingt es den Nänbern , die Festung zn erstürmen
und an die Honigoorrälhe zn gelangen , so eilen fortwährend
neue Kämpfer und Diebe herbei nud für den angegriffenen
Stock gibts dann keine Nettnug mehr . Sobald die be¬
raubten Bienen merken , daß sie gegen die stetig wachsende
Zahl der Angreifer nicht ankämpfen können , so machen
sie bald mit den Rändern gemeinsame Sache und helfen
ihr eigenes Hab und Gut in den Nanbstock tragen , um
hier das Bürgerrecht zu erbetteln . Man glaubt vielfach ,
es gebe eine Art Bieueu , die ausschließlich vom Raube
lebe und an ihrer hellglänzenden Farbe erkennbar sei .
Das ist aber nicht der Fall . Jedes Bienenvolk ist zum
Rauben geneigt und thut dies auch sicher , wenn es ihm
nur möglich ist .

Wohl hat man häufig die Beobachtung gewacht , das;
Stöcke , welche einmal erfolgreich auf Raub ansgczagen
sind , dies sehr ergiebige Geschäst auf demselben Staude
fortzusetzen pflegen , wenn ihnen nichl genügend Widerstand
geleistet werden kann .

Im Kampfe mit den angegriffene » Stöcken verlieren
auch die Randbienen vielfach die feinen Haare , mit denen
ihr Körper bedeckt ist und erhalten dadurch eine ticfschwarze ,
glänzende Farbe . Damit ist aber nicht gesagt , das; die
schwarze , glänzende Farbe ein sicheres Kennzeichen der
Raubbienen ist , da diese auch dmch manche andere Ursachen
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hervorgerufen werde » kann , z . B . durch Erhitzung ein¬
gesperrter Bienen oder durch Besudelung derselben mit
Honig , flüssigem Zucker n . s . w . In Jmkerkreisen wird
auch gerne geglaubt , die Bienen könnten durch besondere
Reizmittel , bspw . durch Tränken mit Branntwein , Rum ,
Weiu zc . oder durch Beimischung dieser und ähnlicher
Spirituosen zum Futterhonig zum Rauben veranlaßt werden .
Das ist geradezu Unsiim und wer mit Rücksicht hierauf
die Naubbiencn in einem hingestellten leeren und inwendig
mir Honig bestrichenen Korbe auffängt und tödtet , wie
das nicht seilen geschieht , begeht ein schweres Unrecht und
geräth in bedenklichen Conflikt mit dem 7 . Gebote . Ich
räume jedem meiuer Nachbarimker gerne das Recht ein ,
alle denkbaren Geheimmittel anzuwenden , um ihre Bienen
zur Räuberei zu reizen .

Nehmen wir an , es gebe Mittel , die Bienen zu Räubern
zu machen , so würde doch ein Bienenzüchter bei An¬
wendung derselben seinen eigenen Stand in die größte
Gefahr bringen , da doch mich der leichtgläubigste Imker
nicht gerne annehmen wird , daß die raublnstig gemachten
Kienen auch noch nach einem beliebigen Staude komman -
dirt werden können .

Ich sage noch einmal , alle Bienen rauben , wenn ihnen
dies möglich ist und gewöhnlich sind die stärksten und
besten Völker am meisten hierzu geneigt .

Es liegt in der Hand des Bienenzüchters , seine Bienen
vor Räubern zu schützen uud gar selten wird der Stand
eines vorsichtigen und tüchtigen Ankers von solchen heim¬
gesucht werden .

7
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Die besten Vorbcugungsmittel gegen Räuberei sind
folgende :

1 . Füttere deine Bienen nie , ehe alle Stöcke des
Standes ihren Fing eingestellt haben und hüte dich , bei
der Fütterung Honig zn verschütten .

2 . Dulde auf deinem Stande keine Weisellosen und
schwachen Völker , da diese sich bei einem Nanbanfall nicht
genügend verthcidigen . ,

3 . Sorge dafür , dasz deine Kasten und Körbe außer
dem Flugloche keine Ocffnung haben . Das Flugloch mnsz
vor Beginn der Frühtracht und nach Schluß der letzte »
Tracht , überhaupt innerhalb aller trachtlosen Perioden
verengt wcrdeu , damit bei einem möglichen Uebcrfall nicht
viele Ränder gleichzeitig einzudringen vermöge » . Stroh¬
körbe müssen sorgfältig eingeschmicrt werden , damit ans
dem Bodenbrette das Eindringen ranblnstiger Bienen nicht
zu befürchten ist .

Es ist bei Beobachtung dieser Winke viel leichter ,
Ränder von seinen Stöcken fern zu halten , ' als einmal
entstandene Räuberei zu unterdrücken . Merkt man , dasz
ein Volk an trachtlosen Tagen , auch gegen Abend oder
Morgens früh gegen seine sonstige Gewohnheit mehr oder
weniger stark fliegt , so sehe man genau zu , ob dasselbe
nicht beraubt wird .

Stürzen die abfliegenden Bienen hastig aus dem
Stocke hervor , so fange ma » mehrere derselbe » weg um
uachzusehcu , ob sie mit Houig beladen sind und gleich¬
zeitig suche man sich auf dieselbe Weise Gewißheit darüber
zu verschaffen , ob die Honiginagen der in den Stock ein -
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fliegenden Bienen mit frischem Bliithennektar oder mit
dickflüssigem Honig gefüllt sind . Ziehen Bienen mit Honig
beladen aus und andere mit zähem , reinem Honig ein ,
so wird der Stock beraubt .

Um volle Gewißheit zu erlangen , untersuche man
alsdann schleunigst das Innere desselben . Merkt man ,
daß hier Bienen unruhig umherirren und Honigdcckel
aufbeißen oder mich abgestochene Bienen auf dem Bodcn -
brette liegen , so ist die Räuberei iu vollem Gange und
es ist alsdauu rasche Hülfe uothwendig .

So lange die Ränber noch in geringer Zahl anrücken ,
schließe man die Fluglöcher des angegriffenen Stockes
und sorge dafür , daß an Stülpcrn keine Bienen zwischen
Korbrand und Bodenbrelt eindringen können .

In wenigen Minuten wird dann eine Anzahl Räuber
das Flugloch des beraubten Stockes belagern und ver¬
suchen , hier einzubrechen . Diese vertreibe mau durch
Rauch oder kehre sie häufig mit einer Feder ab . Sollte
sich der Nanvstock auf demselben Staude befinden , so
schließt mau auch diesem die Fluglöcher zu . Um dies
zu ermitteln , bestreue man die Ränder mit Weizenmehl
und sehe genau zn, ob die hierdurch ganz weiß gefärbten
Bienen iu ein Volk des Standes einstiegen .

Hat aber die Räuberei schon gefährliche Dimensionen
angenommen , so schließe man den beraubten Stock rasch
ein und bringe ihn au ciueu stillen Ort , am besten in
den Keller , oder mau trage ihn auf eincu andern , jedoch
wenigstens eine halbe Stunde weit entfernten Stand . Ist
ein von Räubern angegriffenes Volk stark und wehrfähig ,
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so genügt es auch wohl , wen » das Flugloch gehörig
verengt und dadurch geblendet wird , daß man ein 15 bis
20 cm langes und 8 bis 10 cm breites Brettchen schräg
vor dasselbe stellt .

Merkt man , daß der Raubstock auf dem Stande eines
Rachbars steht , so ersuche man diesen , mitzuhelfen , die
Räuberei zu unterdrücken . Niemals aber mache man sich
der gemeinen und niedrigen Handlungsweise schuldig , ein
raubendes Volk desselben aufzufangen und zu tödten .

„ Was Du nicht willst , daß man Dir thu ,
Das füg ' auch keinem Andern zu . "

Vorbereitung auf die Schwarmzeit .
In einem früheren Kapitel wurde darauf aufmerksam

gemacht , daß man im Frühjahre alles Drohnenwachs
möglichst ans den Bienenwohnnngcn fern halten und vor¬
zeitige Drohnenbrut unbarmherzig zerstören solle . Dies
darf iudeß nur so lauge geschehen , bis die Stöcke recht
volkreich geworden sind und man ohne Schädigung der¬
selben an die Gründung neuer Bienenkolonien denken
kann . Sobald sich in den Bienenvölkern der Schwärm¬
trieb zu regen beginnt , was in der Regel geschieht , wenn
dieselben recht stark geworden sind , so verlangen sie dar¬
nach , junge Drohnen zu erbrüten . Um ihnen dies zu
ermöglichen , hängt man Kastenvölkern je eine Drohnen -
wabe ins Brutlager , und in Körben läßt man sie einen
Theit der mit Drohnenbrut besetzten Waben zur völligen
Entwickelung bringen , da zur Fortpflanzung des Bienen -
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geschlechtes durch Schwärme Männchen unbedingt zur
Begattung der jungen Königinnen erforderlich sind .

Sehr bald setzen die Bienen auch Weisel - oder Königin¬
zellen an , welche gleich von der Königin bestiftet werden .
Tritt um diese Zeit ungünstige Witterung ein , so müssen
die Völker kräftig gefüttert werden , damit die Bienen
nicht entmuthigt werden und die junge Königinbrut zerstören .

Wenn der Bienenzüchter seine Schuldigkeit gethan
hat , stehen jetzt nur Riesenvölker auf seinem Stande und
sobald eine Köuiginzelle bedeckelt ist , rüstet sich der erste
Schwärm zum Auszuge , sofern die Witterung hierzu
geeignet ist .

Vor der Schwarmperiode muß der Zmkcr die zur
Aufnahme der Schwärme bestimmten Kasten und Körbe
einer gründlichen Reinigung unterziehen . Letztere müssen
mit Spießen und Wabenanfäugen versehen werden ; die
aufbewahrten Felle werden nachgesehen und zurecht gemacht ;
die Kastenrähmchen müssen , sofern man nicht in der Lage
ist , den Schwärmen fertigen Bau als Aussteuer zu geben ,
mit Waben - oder Kunstwabenstreifen ausgerüstet werden .
Gebraucht man Naturwaben zum Vorbau , so müssen diese
zunächst , unter Zuhülfenahme eines Lineals , mit einem
scharfen Messer glatt und gerade abgeschnitten werden .
Die Schnittfläche wird alsdann schnell in heißes , flüssig
gemachtes Wachs getaucht und leise an die Innenseite
des oberen Nähmchenstückes angedrückt .

Dabei ist darauf zu achten , daß die Wabenstreifen
iu der den Bienen zusagenden Richtung in die Rähmchen
befestigt werden .



- 102 -

Dem aufmerksamen Imker wird es nicht entgehen ,
daß die Zellen der Bienen , namentlich die Honigzellen ,
eine merkliche Neigung nach oben haben , damit der ein¬
getragene dünnflüssige Houig nicht ausfließen kann . Des¬
halb müssen die Wabeustrcifcu so in deu Rähmchen nnd
Körben befestigt werden , daß die Neigung der Zellen
nicht verändert wird .

Zum Vorbauen verwende man nur Arbcitsbiencnwabcn ;
gebraucht man Drohncnwachs , so setzen die Bienen gerne
Drohnenwaben an .

Das Befestigen der Kuustwabeu , welche in schmalen
Streifen oder auch beliebig großen Stücken angeklebt
werden , geht bei einiger Ucbuug sehr rasch von Statten .
Man bedient sich dabei am besten eines einfachen In¬
strumentes , das jeder Bienenzüchter sich nach folgender
Beschreibung selbst anzufertigen im Stande ist .

Man schneidet ein Brett so zn , daß es genan den
Jnnenraum des Rähmchens ausfüllt . Dasselbe darf jedoch
nur so dick sein , daß ein flach darauf gelegter Kuust -
wabeustreifen oben und an den Seiten genau an die
Mitte der Nähmchentheile anstoßt . Das so abgepaßte
Brett wird jetzt ans ein zweites genagelt , welches so viel
größer sein muß , daß es mindestens die äußere Nähmchen¬
höhe nnd Breite deckt . Damit die Abstandsstifte des
Nähmchcns das Aufliegen des Brettes nicht verhindern ,
muß letzteres da , wo sich Brett und Abstandsstifte berühren
würden , entsprechend ausgeschnitten werden .

Die passend zugeschnittenen Kuustwabenstreifeu werden
nun auf das vom Nühmchen umschlossene Brett gelegt ,
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oben leicht angedrückt und mit geschmolzenem Wachs
befestigt . Letzteres besorge ich mit einem kleinen Haar¬
pinsel . Diesen tauche ich in flüssiges Wachs und drücke
dasselbe durch einen kurzen Strich über die Kante des oberen
Rühmchentheiles aus und lasse es dann zwischen Kunst¬
wabe und Ncihmchcntheil eindringen . Auf diese Weise
lassen sich iu kurzer Zeit eine große Zahl Rcihmchen mit
Knnstwaben versehen .

Gute , aus reiuem Wachs hergestellte Kunstwabcn
kosteu durchschnittlich 4 — 4 ^ 2 Mark pro Kilo ; wer aber
die Auslagen für eine Kunstwabenpresse ( IS — 18 Mrk .)
nicht zu scheuen braucht , kann sich dieselben aus eigenem
Wachs auch selbst und bedeutend billiger herstellen .



Das Schwärmen der Bienen .

Fortpflanzung ? - odcr Vermchrnngstricb der Bleuen
>> f äußert sich auf zweifache Weise . Zunächst sind

sie auf die Erhaltung ihres eigenen Staates durch Er¬
brütung junger Bienen bedacht (Fortpflanzung i . e . Sinne ) ;
dann aber ist der Fortpflanzungstrieb des Bienenvolkes
auch dahin gerichtet , auf die Bildung neuer Bienenkolonien
hinzuwirken ( Fortpflanzung i . w . Sinne ) .

Diese letztere Art der Fortpflanzung tritt beim Schwärmen
der Bienen in die äußere Erscheinung . Wir unterscheiden
Natur - und Kunstschwärme . Natürliche oder freiwillige
Schwärme erhält man , wenn man die Absonderung neuer
Bienengemeinschaften ganz und gar dem instinktiven Willen
des Bienenvolkes überläßt ; Kunstschwärme dagegen werden
gegen den Willen der Bienen lediglich durch den Züchter
hergestellt .

Die Naturschwärme .
Sobald eine der im Bienenstocke vorhandenen Weisel¬

zellen bedeckelt ist , fühlt sich die Königin des Volkes nicht
mehr sicher ^n ihrem Gebiete ; voll Angst und Unruhe
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durcheilt sie dasselbe und versucht , die noch in der Eut -
wickclung begriffene Nebenbuhlerin in ihrer Zelle zu ver¬
nichte » . Die Bienen lassen dies aber nicht zu und der
bestandigen Aufregung endlich überdrüssig , rüstet sich die
alte Königin zum Auszüge . Wenn die Arbeitsbienen dies
merken , bemächtigt sich anch ihrer eine große Unruhe ; sie
stellen ihren gewohnten Flug ein und warten , häufig in
dichten Klumpen das Flugloch belagernd , auf das Schwärm¬
signal , welches darin besteht , daß einzelne Bienen sehr
unruhig werden und wie toll umherlaufe » . Mit Blitzes¬
schnelle ergreift diese Unruhe sämmtliche schwärmlustige
Bienen ; mit großer Hast eilen sie zu den Honigvorräthen ,
verschen sich hier reichlich mit Nahrung für die Reise
und stürzen dann in ungestümer Weise aus der Wohnung
heraus . Unter freudigem , weithin vernehmb « rcm Schwärm »
gesang durchkreisen sie ein Weilchen die Luft und legen
sich alsdann an einen in der Nähe des Standes stehenden
Baumstamm , oder an eine Hecke zc . in Form einer
Traube an .

Ein solcher Schwärm , der stets mit der alten , be¬
fruchteten Konigin auszieht , heißt Haupt - , Vor - oder
Erstschwarm .

In der Regel verläßt in 5 — 8 Tagen nach dem Aus¬
zuge des Vorschwarmes eine junge Königin ihre Wiege ,
um das Erbe ihrer Mutter anzutreten . Zuerst untersucht
sie vorsichtig , ob sie auch die alleinige Königin im Staate
ist und wenn sie dann merkt , daß sich noch bedcckelte
Weiselzelle » im Stocke vorfinden , so wird sie zornig und
versucht , die verhaßte Brut zu zerstöre » . Gewöhnlich
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aver verhindern die Bienen dieses , indem sie die Köuigiu -
zellcn in dichten Knäueln umschließen . Znm Zeichen ihres
Mißvergnügens , vielleicht mich ans Furcht vor ihren
Rivalinnen laßt die ausgeschlüpfte Königin ihr Helles
Tütcu vernehmen , was von den in ihren Wiegen gefangen
sitzenden , bereits völlig entwickelten Mnttcrbienen dnrch
ein dumpfes Quaken beantwortet wird . Nachdem die
Königin sich vergeblich bemüht hat , ihre Nebenbuhlerinnen
unschädlich zu machen , schwärmt sie mit einem Theilc
ihres Volkes aus . Damit ist jedoch die Schwärmlust
eines Volkes noch nicht immer erschöpft . Häufig folgen
auf den Vorschwarm in Zeit von 9 , 11 und 13 u . m .
Tagen noch 3 — 4 Schwärme , welche den gemeinschaftlichen
Namen Nach schwärme führen und je nach der Reihen¬
folge ihres Erscheinens Zweit - , Dritt - und Viert -
schwarm genannt werden .

Verliert ein Volk nach Abstoßuug des Erstschwarmcs
dcu Schwärmtrieb , so gestatten die Bienen der jungen
Köuigiu , die » och vorhandene Königinbrnt zn zerstören
oder sie reißen auch wohl selbst die Königinnymphen ans
ihren Wiegen und schleppen sie aus dem Hause . Bereits
ausgeschlüpfte Königinnen werden gctödtet oder gewaltsam
des Landes verwiesen .

Bisweilen kommt es vor , daß ein Stock seine alte
Königin unmittelbar vor dem Schwärmen verliert . In
diesem Falle zieht eine junge , unbefruchtete Königin mit
dem Hanptschwarmc ans und weil dieselbe vor dem
Schwärmakte austütet oder singt , wird der Schwärm
Singerschwarm genannt .



Bei günstiger Witterung und reichlicher Tracht ent¬
wickeln sich Vorschwärme gewöhnlich sehr rasch und stoßen
dann häufig nach mehreren Woche » neue Schwärme ab .
welche Jungferuschwärme , in manchen Eifclstricheu
auch Johannischwärme genannt werden .

Schwärmt ein Bienenvolk wegen Unreinlichkcit in der
ihm zugewiesenen Wohnung oder ans Mangel an Nahrung
aus , so heißt ein solcher Schwärm Noth - oder Hunger -
schwarm .

Vorschwärme ziehen niir bei Heller , warmer Witterung
und meist in den beiden letzten Morgenstunden aus .
Dieselben tonnen aber auch später und bei sehr schwüler Luft
auch schon sehr früh kommen , weshalb der Bienenzüchter
seine Stöcke innerhalb der Schwarmzeit von Morgens früh
bis in den Nachmittag hinein überwachen muß . Ich habe
einmal schon um 7 Uhr Morgens einen eben ausgezogenen
Erstschwarm eingcfangcn . Da normale Erstschwärme stets
mit alten , fruchtbaren Königinnen ausziehen , welche in
der Regel weniger flngkräftig sind als junge , unbefruch¬
tete , so legen sich diese Schwärme gewöhnlich in unmittel¬
barer Nähe des Bienenstandes an .

Nachschwärme sind hinsichtlich der Witterung nicht
so wählerisch als Vorschwärme und ziehen nicht selten
bei geringer Wärme und bewölktem Himmel aus . Die
Königinnen derselben sind ungemein flüchtig und daher
kommt es , daß Nachschwärme sich manchmal weit vom
Stande anlegen , oder auch nicht selten sofort das Weite
suchen und entfliegen .
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Fehlen in der Nähe des Bienenstandes Hecken und
Strauchgewächse zum Anlegen der Schwärme , so empfiehlt
es sich , 20 — 30 Schritte vor dem Bienenstände 2 — 3 m
hohe Pfähle einzuschlagen und an diese alte Eichenrinde
oder abgenutzte Wetdenkörbchcn oder auch aus trockenem
Reisig zusammengebundene Besen zu befestigen . Die
Schwärme legen sich sehr gerne an derartige dunkle
Gegenstände an und lassen sich auch leicht von denselben
einsangen .

Wenn eine Schwarmtonigiu nicht mehr flngkräftig ist
geschieht es auch wohl , daß sie gleich beim Ausfliegen
aus dem Stocke znr Erde niederfällt . Dieses merken die
Bienen häufig nicht und kehren dann nach kurzem Schwärm¬
fluge zum Mutterstock zurück .

Findet der Imker beim Ausschwärmen der Bienen
eine flügelarme Königin vor dem Schwärmstocke , so sperre
er dieselbe sogleich in einen Weiscltafig und befestige ihn
in dem bereit gehaltenen Strohkorbe . Diesen bringe man
sofort an die Stelle , wo der Schwann anlegen wollte .
ES ist alsdann leicht möglich , daß der Schwärm bei
seiner Königin einkehrt , welche dann , nachdem sämmtliche
Bienen eingezogen sind , aus ihrem Gefängnisse befreit
werden muß . Mißlingt aber der Versuch , den Schwärm
so einzusaugen , so bringe man den Fangkorb mit der
Königin schnell an die Stelle des Mutterstockes und weise
diesem einen andern entfernten Platz an .

Die vom Schwarmfluge zurückkehrenden Bienen ziehen
alsdann , statt beim Mntterstocke , ohne Bedenken in den
Fangkorb ein , finden hier zu ihrer Freude die vermißte
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Königin vor , und der Schwärm ist fertig . Durch diese
Operation verliert jedoch der Mntterstock alle Flugbienen
und muß daher zur Verhütung des hierdurch leicht ent¬
stehenden Wassermaingels getränkt werden .

Sobald sich ein Schwärm vollständig angelegt hat ,
darf mit dem Einsangen desselben nicht gezögert werden .
Das Anlegen ist nur ein Rendezvous für die Bienen ;
so wie sich der Schwärm vereinigt hat , sendet er Kund¬
schafter ( Svurbienen ) aus , um einen zur Ansiedelung
geeigneten Raum aufzusuchen , wenn dies nicht schon vom
Mutterstocke aus geschehen ist . Finden die Spurbienen
eine passende Wohnung , einen hohlen Baum , eine Maucr -
spalte : c . , so wird bald der ganze Schwärm dieser Stelle
zufliegen und sich hier häuslich einrichten , wenn nicht für
ein zeitiges Einsangen desselben Sorge getragen wird .

Soll der einzufangcnde Schwann in einem Stülper
aufgestellt werden , so mnß dieser vorher mit Spießen
versehen werden . Da Kasten sich zum Einfangen der
Schwärme nicht eignen , werden letztere , sosern sie für
den Mobilbau bestimmt sind , zunächst in Strohkörbe
( Fangkörbe ) gebracht und nachdem die Bienen sich völlig
beruhigt haben , in Kasten einlogirt .

Beim Einfangen der Schwärme bringt man den Stroh¬
korb mit der offenen Seite behntsmn unter die Schwarm -
traube , am besten so , daß letztere möglichst hoch vom
Stülper umschlossen wird , schüttelt jetzt die ganze Bienen -
gescllschaft durch einen geschickten und energischen Ruck
in denselben hinein , dreht den Korb langsam um und
stellt ihn dann auf eine bereit gehaltene Wanne nieder .
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Um das Zerdrücken der Bienen hierbei zu verhüten und
denselben das Einziehen in die neue Wohnung zu er¬
leichtern , hat mau vorher einige Holzstäbe ans die Wanne
gelegt , ans denen der Korb sicher ruhen kann . Ist es
beim Abschütteln eines Schwarmes gelungen , die Königin
mit einzusaugen , so wird das ganze Schwarmvolk bald
eingezogen sein ; im anderen Falle zieht der Schwärm
wieder ans und legt aufs Neue da au , wo sich die
Königin befindet . Nicht selten geschieht es , daß Schwärme
einige Stnnden oder anch wohl einen Tag nach dem
Einfangen plötzlich wieder ausziehen . Woher wohl diese
Erscheinung ? Dieselbe kanu durch verschiedene Ursachen
hervorgerufen werden , vorzugsweise aber dadurch , daß
die den Bienen zugewiesene Wohnung nicht gehörig gereinigt
worden ist , oder vielleicht Mäuse oder Spinnen den Winter
hindurch in derselben gewohnt haben . Schwärme verlassen
anch gerne ihre Wohnungen wieder , wenn diese vor dem
Eiufaugeu längere Zeit in der Sonne gestanden haben
und sehr heiß geworden sind oder nach dem Schwärmen
lange der Sonnenhitze ausgesetzt bleiben . Deshalb ist es
rctthsnm , die Strohkörbe vor dem Einsangen inwendig mit
frischem Laube von Apfelbäumen oder Johannisbeer¬
sträuchern gründlich cinsznreiben , weil der hierdurch dem
Korbe sich mittheilende Geruch den Bienen angenehm ist ;
äußerlich begieße mau ihn mit Wasser und tröge für
eine ansgiebige Beschattung des Schwarmes auf der
Wauue Sorge .

Fliegt ein Schwärm an einen Baumstamm an , so
muß er mit einer kräftigen Gänsefeder in den Korb gekehrt



oder mit einem passenden Geschirr ( Kaffeetasse ) abgeschöpft
werden . Ich gebrauche hierbei ein Stuck steifen Papp¬
deckel , das ich beim Gebrauche in der Hand löffelartig
zubicge . Sitzt der Schwärm auf der Erde , so hat
mau mit dem Einfangen die wenigsten Umstände . Man
braucht alsdaun den Strohkorb nur über den Schwann
zu stellen . Letzteres Verfahren läßt sich auch oft mit
Erfolg auweudeu , wenn ein Schwärm in einer dichten
Hecke angelegt Hut . Wenn ein Schwann , wie das manch¬
mal vorkommt , so ungünstig anfliegt , daß er nicht ein -
zufaugcu ist , so beräuchere man ihn stark , oder bespritze
ihn mit Wasser , um ihn dadurch zum Auffliegen und
neuen Anlegen zu vcraulasscu .

lieber das Einsangen der Schwärme ließe sich zwar
noch Vieles sagen ; ich bemerke jedoch , daß der findige
Imker in den meisten Fällen das Nichtige finden wird .

Sobald die Schwärme zusammcugezogen sind , bringe
mau dieselbe » auf de » für sie bestimmten Standort .
Wartet man damit , wie das vielfach Sitte ist , bis gegen
Abend , so begiunen die Schwärme schon meistens mit
dem Vorspiel und fliegen dann in zahlreicher Menge noch
mehrere Tage hiudurch um die Schwarmstelle herum .

Macht ein Schwärm gleich beim Ausfliegen oder auch
nach erfolgtem Einsaugen Miene dnrchzugehen , so bewerfe
man ihn mit Erde oder bespritze ihn mit Wasser , um
ihu dadurch zum Anlegen zu bewegen . Es wird auch
vielfach empfohlen , einen Schuß in den entfliegenden
Schwärm abzugeben , um die Flucht zn verhindern . Ich
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kann jedoch aus Erfahrung konstcttiren , daß keines dieser
Mittel durchaus zuverlässig ist .

Als ziemlich sichere Vorzeichen des nahm Schwärmeus
bezeichne ich folgende Erscheinungen in und am Bienenstöcke :

1 . wenn eine der vorhandenen KönigiiiLcllm Brut¬
einsatz hat und bereits bedeckelr ist ;

2 . wenn das Arbeitervolk seinen Fing einstellt und
heimkehrende , mit Honig oder Pollen bcladenc Bienen daZ
Flugloch ihres Stockes belagern und nicht mehr in den¬
selben einziehen ;

3 . wem , schon morgens frnh Drohnen fliegen oder
die Bienen in dichten Klumpen vorhangen und dabei sehr
unruhig hin und her laufen .

Diese Zeichen beziehen sich vorzugsweise auf die Erst -
schwärmc , da Nachschwärmc ihren bevorstehenden Abzug
durch das Tüten der Königin am sichersten erkennen lassen .
Ich bemerke jedoch , daß die aufgeführten Schwarmzeicheu
nicht durchaus zuverlässig sind ; untrügliche Vorzeichen
für den Auszug eines Vorschwarmes gibt es nach meinen
Erfahrungen überhaupt nicht .

T heil »« znsammengeflogener Schwärme .

Auf größeren Ständeil kommt es häufig vor , daß
zwei oder mehr Schwärme zu gleicher Zeit ausziehen und
dann gewöhnlich zusanunenfliegen , um sich beim Anlegen
zu einer Schwarmtrcmbe zu vereinigen . Fliegen zwei
kleinere Schwärme ( Nachschwärme ) Mammen , so ist der
verständige Imker damit sehr einverstanden ; er fängt sie
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MI und denkt : „ Ein starker Schwann ist mir lieber als
zwei schwache . " Anders aber verhält sich die Sache ,
wenn sich zwei Erstschwärme vereinigen , deren jeder eine
wcrthvollc , befruchtete Königin und auch genügend Volk
besitzt , einen eigenen Hausstand gründen zn können . Was
ist in diesem Falle zu thnn ? Es muß versucht werden ,
die Schwärme zu thcilen . Dabei verfährt man am besten
ans folgende Weise . Man schlägt die ganze Schmarm -
gcscllschaft in einen Strohkorb und schultet sie dann in
eine Wanne ans . Auf die Bieueu legt man alsdann
mehrere grüne oder dürre Reiser , überdeckt diese mit einem
nassen Tnche und läßt die Bienen zur Ruhe kommen .

Nach ciuem Weilchen entferne man das Tuch und
meistens wird sich dann die Theilnug der Schwärme schon
vollzogen haben . '

Ich habe auch sckon hänfig zusammengcflogene Schwärme
dadurch mit Erfolg getheilt , daß ich die Königinnen heraus¬
suchte , iu Slrohtorbc einschloß und jeder eine entsprechende
Bienemnenge zuschöpfic . Will einer dieses Verfahren
gegebenen Falles einschlagen , so vergesse er dabei nicht ,
gleich nach geschehener Theilnug die beiden Schwärme
30 — 40 Schritte von einander entfernt aufzustellen .

Wie bringt man einen Schwärm « us dem
Fangkorb in einen Kasten ?

Ich verfahre dabei so :
Nachdem ich den Kasten zugerichtet und der Stärke

des Schwarmes entsprechend mit einer Anzahl Nähmchen
3
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ausgestattet habe , lege ich eine ca . 50 <zem große Zink -
platte flach auf die Erde , kehre den Fangkorb mit dem
bereits zusanmiengezogenen Schwärm vorsichtig um und
besprenge die Bienen leicht mit Wasser . Sodann hebe
ich den Korb möglichst schnell auf und schlage ihn mit
der offenen Seite so fest gegen die Zinkplatte ans , daß
das ganze Volk ans diese niederfallt . Jetzt entferne
ich den Korb , fasse die Zinkplatte , biege diese an einem
Ende in den Kasten hinein und schüttele das Volk in
denselben aus . In wenigen Minuten zieht sich dann der
Schwärm im Kasten zusammen . Ein hinreichend großes
Stück Pappdeckel leistet dieselben Dienste ; ich ziehe den
Gebrauch einer Zinkplatte aber deshalb vor , weil sie sich
sicherer handhaben laßt und die Biene » sich beim Ab¬
schütteln nicht auf ihrer glatten Flüche anklammern und
festhalten können .

Wie verhindert man das Schwärmen der
Bienen ?

„ Zu fleißige Schwärmer machen den Bienenzüchter
mir ärmer . " Diesen Jmkerspruch hörte ich vor einigen
Iahren zum ersten Male aus dem Munde eines alten ,
erfahrenen Bieuenvaters und ich halte denselben für so
richtig , daß ich ihn gerne jedem Eifeler Bienenzüchter in
großen Lettern auf die Thüre oder Holzpsosten seines
Bienenhauses schreiben möchte . Es gibt leider noch sehr'
viele Imker , welche in dem Wahne leben , das .Heil der
Bienenzucht sei vorzugsweise von der Vielzahl der aus



den einzelnen Znchtstöcken abziehenden Schwärme abhängig .
Ich bin schon wiederholt diesem Jrrthume entgegen getreten
und halte es daher für überflüssig , mich bezüglich dieses
Punktes auf weitere theoretische Auseinandersetzungen ein¬
zulassen .

Wie viele starke Schwärme kann ein guter Znchtstock ,
ohne seine Leistungsfähigkeit zn verlieren , wohl abgeben ?

Bei Benrtheilung dieser Frage muß vor allen Dingen
Rücksicht auf die Nutzungszwecke genommen werden , welche
icr Bienenzüchter verfolgt . In der Eifel , wo fast aus -
chließlich auf Honig - und Wachsgewinnung geimkert wird ,
inß die Vermehrnng der Völker auf ein dieser Zucht -
ichtuug entsprechendes Maaß beschränkt werden . Nur

starke Völker — und diese erhält man durch weise Be¬
schränkung der Vermehrnng — können die einzelnen Honig -
tnichtcn ergiebig ausnutzen .

In den Niederungen dagegen , oder auch in solchen
Eifclstnchen , wo man den Hanptcrlos der Bienenzucht
aus dem Verkaufe der durchwinterten Bienenstöcke zu er¬
zielen sucht , darf die Vermehrung der Völker eine stär¬
kere sein .

Auf welche Weise kann man der übermäßigen Schwarm -
lust der Bienen erfolgreich entgegcnnrbcircn ?

Beachte Folgendes :
1 . Nach Abzug des Erstschwcirmes ist zunächst zu unter¬

suchen , ob der Mutterstock noch genügend Volk und Lrut -
eiusatz besitzt , um einen zweiten Schwärm abgeben zu
könueu , ohne dadurch seine Kraft einzubüßen . Ist das

8*
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nicht der Fall , so schneidet man etwa 4 — 6 Tage nach
Abgang des Vorschwarmes alle Weiselzellen bis auf eine
aus demselben heraus und zerstört auch gleichzeitig die
vorhandene Drohnenbrnt . In Kasten ist diese Operation
leicht und stets von Erfolg begleitet ; bei Strohstülperu
dagegen hat man bei aller Vorsicht niemals Sicherheit
darüber , ob man alle überflüssigen Königinzellen gefunden
hat . Deshalb achte man im Verlaufe der nächsten 5 — 14
Tage nach Abzug des Vorschwarmes darauf , ob der
Mutterstock etwa austütet . Geschieht letzteres , so trommle
( Siehe Seite 118 ) man demselben einen starken Nach -
schwarm ab und stelle diesen an die Stelle des Mntter -
stockeS . Sobald letzterer die etwa noch vorhandenen ,
überflüssigen Königinnen und Nymphen bei Seite geschafft
hat , was in der Regel sofort geschieht , vereinigt mau
ihn wieder mit seinem Mutterstocke . Mau kann anch den
Nachschwnrm ausschwärmen lassen , nach dem Einsangen
die Königin daraus entfernen und ihn dann wieder dem
Mutterstocke zufliegen lassen . Hierbei ist aber zu berück¬
sichtigen , daß Nachschwärme in der Regel mit mehreren
Königinnen ausziehen und diese sämmtlich entfernt werden
müssen , ehe das Volt seinem Mutterstocke wieder zu¬
fliegen wird .

2 . Ten Vorschwcmn stelle man au die Stelle des
Mutterstockes , wodurch dieser sämmtliche Flugbienen an
elfteren abgibt und dann in der Regel die Schwarmlust
verliert .

3 . Man nimmt von je zwei Zuchtstöcken im Ganzen
drei Schwärme .
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Verfahren : Wir haben zwei schwarmreife Zucht -
stöcke , von denen wir des besseren Verständnisses wegen
den zuerst schwärmenden mit Nro . I und den andern mit
Nro . II bezeichnen wollen . Sowie Nro . I den Vorschwarm
abgestoßen hat , wird letzterer an die Stelle des Mutter¬
stockes gestellt und dieser an die Stelle von Nro . II ,
welcher ein entferntes Plätzchen des Standes angewiesen
wird .

Der Vorschwarm erhält durch diese Operation die
Flugbieuen von Nro . I , und Nro . II muß seine Flug¬
bienen an Nro . I abtrete » . Dadurch wird Nro . I einige
Tage hindurch schwach fliegen , durch das fortwährende
Ausschlüpfen der jungen Brut aber sehr bald wieder
volkreich und schwarmreif werden . Wir erhalten durch
dieses Verfahren von Nro . I einen starken Vor - und
Nachschwarm und von Nro . II einen prächtigen Vorschwarm .

Bei allen derartigen Operationen darf aber niemals
vergessen werden , daß es den Bienenvölkern durch den
Verlust ihrer Flugbienen an Wasser gebricht und dieselben
getränkt werden müssen .

K u n st s ch w ä r m c .
Durch mehrjährige Erfahrungen bin ich zu der Ueber -

zengung gelangt , daß Naturschwärme der künstlichen Ver¬
mehrung vorzuziehen sind , wenn dieselben rechtzeitig kommen
und der Bienenzüchter in der Lage ist , längere Zeit hin¬
durch auf Schwarmwache zu stehen . Wo aber diese
Bedingungen nicht zutreffen , muß zur künstlichen Ver -
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Mehrung geschritten werden . Aus Strohstülpcru werden
Knnstschwärme durch Abtrommeln oder Abtreiben her¬
gestellt und Trieblinge genannt ; die durch künstliche Ver¬
mehrung der Kastenvölker entstehenden Bieneukolonien
heißen Ableger .

Das Abtrommeln .
Das Abtrommeln zum Zwecke der künstlichen Ver¬

mehrung besteht darin , daß man die Königin eines Stockes
mit einem Theile ihres Volkes in einen leeren Korb aus¬
treibt und den hierdurch gewonnenen Schwärm als neuen ,
selbstständigen Bienenstaat aufstellt . Das Abtreiben darf
erst dann vorgenommen werden , wenn der Mutterstock zur
Schwarmreife gelangt ist , d . h . so viel Volk und Brut¬
einsatz besitzt , daß er auch einen Namrschwarm abgeben
könnte . Weil die Bienen bei kalter Witterung nicht gerne
aus ihrem Hause ziehen , darf das Abtrommeln nur an
warmen Tagen geschehen . Die geeignetste Tageszeit für
die Operation ist der Mittag , weil dann die meisten
Flugbienen draußen sind . Das Verfahren beim Ab¬
trommeln ist folgendes :

Nachdem das Flugloch des Mutterstockes verstopft
worden ist , hebt man denselben au einer Seite leicht in
die Höhe und bläst einige Züge Rauch über das Boden¬
brett hinweg . Nun wird der Multerstock von seiner Stelle
genommen und auf den Kopf gestellt , wenn er nicht gut und
fest steht , in einen Strohuntersatz . Dann stellt man einen
leeren Korb mit der offenen Seite auf den Mntterstock und
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verbindet beide Körbe vorsichtig und fest mit Eiseuklammern .
Die zwischen den beiden Körben etwa vorhandenen Oeff -
nungen müssen so verschlossen werden , daß keine Biene
herauskommen kann . Dies geschieht am besten dadurch ,
daß mau die beiden Korbränder mit einem leichten Tuche
oder einem eigens für diesen Zweck angefertigten Wickel¬
band fest umbindet . Darnach hebt man die Körbe einige
Male etwas in die Höhe und stößt sie leicht gegen den
Boden auf . Dadurch gerathen di« Bienen in große
Aufregung , fallen schnell über die Speisevorräthe her und
saugen sich voll Houig . Jetzt beginnt das eigentliche
Abtrommeln . Während man die fest aneinander ge¬
schlossenen Körbe mit der linken Hand hält , beginnt man
mit der rechten Hand oder mit einem Holzstäbchen an
dem Mutterstock zu klopfen , zuerst ganz unten , allmählich
aber höher , bis über die Mitte desselben hinweg . Durch
dieses Trommeln entsteht eine große Bewegung im untern
Korbe und mit starkem Gebrause zieht die Königin mit
einem großen Theile ihres Volkes in die obere , leere
Wohnung hinein . Laufen die Bienen gut , was sich dnrch
Anlegen eines Ohres an den unteren Korb leicht benr -
theilen läßt , so dauert die ganze Operation nur wenige
Minuten . Glaubt mau , daß eine große Volksmenge in
den obern Korb eingezogen ist , dreht man die Körbe um ,
so , daß der leere Korb uach unten kommt und stößt den¬
selben rasch einige Male auf den Boden nieder , damit
ein Theil der auf dem Wabeubau und Korbrande des
Mntterstockes sitzenden Bienen in den leeren Korb hinein¬
fällt . Dann hebt man den Mutterstock ab und setzt ihn
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gleich an seine Stelle zurück , damit die draußen umher¬
irrenden Flugbienen desselben wieder anfliegen und ein¬
ziehen können .

Jetzt gilt es . nachzusehcu , ob sich die Königin unter
der abgetrommelten Biencngesellschaft befindet . Während
die Bienen an den Seiten des Korbes in die Höhe laufen ,
läßt sich die Königin bei einiger Uebung leicht erkennen .
Ist sie unter den Bienen , so ist der Triebling gelungen , nnd
letzterer wird dann an die Stelle des Muttcrstockcs gebracht ,
wenn man ihn nicht auf einem mindestens ^ Stunde
entfernten , zweiten Stande aufstellen will und kann . Würde
man den Mutterstock auf seiner früheren Stelle lassen
und dem Triebling einen Platz auf demselben Stande
anweisen , so würden die Flugbienen des letzteren wieder
auf ihrer alten Flugstelle Einkehr halten . Herr Pflips -
Neuland , ein tüchtiger Imker , empfiehlt , Triebling und
Mutterstock so nebeneinander zu placiren , daß sie die
frühere Flugstelle thcilcn .

Findet man nach dem Abtrommeln die Königiu nicht
unter dem Schwarme , so muß man unter Znhülfenahme
eines zweiten , leeren Korbes die Operation von Neuem
vornehmen ; sollte jedoch das Abtrommeln mehrere Male
hintereinander erfolglos sein , was jedoch selten vorkommt ,
so gebe man dem Mutterstock sämmtliche , abgetrommelte
Bienen zurück . Es kann beim Abtrommeln aber auch
geschehen , daß man bei der größten Aufmerksamkeit die
sich iu der abgetriebenen Volksmenge befindliche Königin
nicht bemerkt . Daher ist es gut , den Kunstschwarm kurze
Zeit an einen dunkeln , kühlen Ort zu bringen . Zieht



sich derselbe alsdann in eine Traube zusammen , so ist
die Königin darunter . Ein anderes Mittel , das Vor¬
handensein der Königin in einem abgetriebenen Knnstschwarm
zu konstatireu , besteht darin , die offene Seite des Korbes
mit einem schwarzen Tnche zu verschließen und nach
einigen Minuten nachzusehen , ob Eier ans dem Tnche zn
bemerken sind . Ist dies der Fall , so befindet sich die
Königin unter dem Schwarme .

Wie macht man Ableger aus Kasten ?
Zur Herstellung künstlicher Schwärme aus Kasten

gibt es eine Anzahl verschiedener Methoden , von denen
ich nur einige der einfachsten und besten anführen will .

a . Die Königin des Mutterstockes kommt in
den Kunstschwarm .

Verfahren : Während der Hauptflugzeit öffne - den
Mnttcrstock , blase einige Züge Rauch hinein und nimm
dann so lange Wabe für Wabe mit den daraufsitzenden
Bienen heraus , bis du die Königin des Stockes findest .
Die Wabe mit der Königin bringe sogleich in den zur
Aufnahme des Ablegers bereit gestellten Kasteu . Ist
dies geschehen , hängst du letzterem etwa die Hälfte der
Brutwabeu des Mutterstockes nebst den darauf sitzenden
Bienen ein , wobei darauf geachtet werden mnß , daß der
Ableger mehr die dem Auslaufen nahen Brntwabcn be¬
kommt und der Mutterstock offene Brntwaben behält ,
damit er sich eine neue Königin nachziehen kann . Außer -



dem müssen dem Ableger noch die Bienen von den
Brntwaben , welche der Mutterstock behalten soll , sowie
einige Honigwaben und mehrere leere Nähinchen beigegeben
werden . Den Mutterstock läßt du an seiner Stelle stehen
und bringst den nun fertigen Ableger aus einen beliebigen
Platz . Da derselbe nur Brutbiencn besitzt , wird er in
den nächsten Tagen nicht fliegen und muß daher getränkt
werden . Der Muttcrstock erziehr sich jetzt eine neue
Königin und setzt zu diesem Zwecke mehrere Wciselzellcn
an . Wünscht man keinen Nachschwarm von demselben
zn erhalten , müssen diese bis auf eine zerstört werden .

d . Die Königin bleibt im Mutterstocke .
Verfahren : Nimm die Hälfte der Brntwaben des

Muttcrstockcs und hange diese einem leeren Kasten ein .
Füge dazu einige Honigwaben sowie mehrere mit Vorbau
versehene Nähinchen uud bringe den schon fertiggestellten
Ableger an die Stelle des Mntterstockes uud räume diesem
einen andern beliebigen Platz ein . Da der Ableger keine
Königin besitzt , muß er sich eine solche aus offener Arbeiter¬
brut erziehen . Bist du in der Lage , demselben eine
Reserve -Königin oder eine bedeckelte Weiselwiege geben zu
können , so unterlasse dies nicht , weil das Volk dadurch
am ehesten in den Besitz einer fruchtbaren Königin oder
Volksvermehrerin gelangt . Mnß der Ableger aber selbst
für Nachschaffung einer Königin Sorge tragen , so setzt
er in der Regel mehrere Weiselzcllen an , welche dann ,
um der etwa entstehenden Schwarmlust vorzubeugen , bis
auf eine zerstört werden .
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e . Der Ableger wird mehreren Völkern
abgesammelt .

Verfahren : Man nimmt eine junge , frucktbare
Königin , sperrt dieselbe in einen Weiseltafig ein und
befestigt diesen in einen Korb . Dann sammelt man aus
einer beliebigen Anzahl Stöcke ( Kasten oder Stülper)
soviel Bienen zn der Königin , als zur Herstellung eines
existenzfähigen Bicnenhaushaltes erforderlich sind und
bringt den nnf diese Weise entstandenen Kunstschwarm
in einen mit fertigem Bau und einigen Honigwabeu aus¬
gerüsteten Kasten , welchen man aber auf einem entfernten
Stande aufstellen muß , damit nicht die abgesammelten
Bienen ihren Mutterstöcken zufliegen können . Ein auf
diese Weise hergestellter Kunstschwarm wird Sammel¬
ableger genannt .

Sammclableger können auch aus Stülpern ohne sonder¬
liche Mühe hergestellt und in Stabilwohnnngcn aufgestellt
werden ; es empfiehlt sich aber , nur Stülper mit fertigem
Ban ( Felle ) für diesen Zweck zu gebrauchen .



Ueber Königinnennachzucht .

s ist schon darauf hingewiesen worden , daß es sehr
vortheilhaft ist , wenn der Bienenzüchter Knnst -

schwärmen junge Königinnen oder reife Königinnenbrut
geben kann . Noch besser ist es , wenn er über junge ,
fruchtbare Königinnen verfügt , um mit Hülfe dieser
Kunstschwärme bilden zu köunen . Nicht minder wichtig
ist es für den Imker , etwa eintretende Weisellosigkeit
eines Volkes durch sofortige Zusetzung einer fruchtbaren
Königin heilen zu können .

Dies alles erreicht der tüchtige Bienenzüchter durch
Nachzucht juuger Königinnen . Hierzu gibt es verschiedene
Wege , von denen ich einige der zuverlässigsten näher
bezeichnen will .

Erstes Verfahren . Ein recht volkreicher Kasten -
stock wird entweiselt . Sobald die Bienen den Verlust
ihrer Königin bemerken , beginnen sie bald damit , mehrere
der mit Brutcinsatz versehenen Arbeitsbienenzellen zur
Erziehung junger Königinnen uachzuschaffen . ( Siehe Seite
32 .) Ehe nun die Weiselbrut zur völligen Entwicklung
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gelangt , nimmt man die mit Weiselzellen versehenen Brüt -
wabcn mit den darauf sitzenden Bienen heraus und hängt
je eine derselben in ein kleines Kästchen ( Weiselzucht -
stöckchen ) von drei Normalrähmchcn Tiefe . Nachdem man
jedem Kästchen noch eine Honigwabe beigegeben und so
viele Bienen zugekehrt hat , daß die Waben gehörig mit
Bienen belagert sind , stellt man die kleinen Ableger an
einen dunkeln Ort , am besten in den Keller . Nach einigen
Tagen bringt man alsdann die kleinen Völkchen auf einen
entfernten Stand , damit die Bienen aus dem Bereiche
ihrer frühereu Flugstelle kommen . Auf diese Weise lassen
sich aus einem Kastenvolke 2 , 3 , 4 u . m . Weisclzucht -
stöckchen zur Erziehung junger Königinnen bevölkern . Be¬
finden sich zwei oder noch mehr Weiselzellen an einer
Brntwabe , so können die überzähligen mit einem scbarfcn
Messer vorsichtig ausgeschnitten und andern Brutwaben
eingefügt werden .

In jedem der besetzten Weiselzuchtstöckcheu wird in
wenigen Tagen eine junge Königin ausschlüpfen und bei
günstiger Witterung iu 5 — 8 Tagen ihren Begattnngs -
flng gehalten haben .

Zweites Verfahren . Nimm ans einem Kasten¬
volte eine Brutwabe , welche außer geschlossener Brut auch
Eier uud Larven enthält , hänge dieselbe nebst einer Honig¬
wabe in ein Weisclzuchtstöckchen und kehre soviel Bienen
zu den beiden Waben , bis dieselben genügend belagert
sind . Trage dann das Stöckchen in den Keller und
bringe es nach einigen Tagen auf einen entfernten Stand .
Die Bienen des Znchtstöckchens setzen jetzt viele Weisel -
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zellen an , um eine junge Königin zu erziehen . Nach
etwa 8 — 10 Tagen sieht man nach und schneidet alsdann
alle Weiselzellen bis auf eine vorsichtig heraus , um diese
zur Nachzucht weiterer Königinnen zu verwenden . Jede
der ausgeschnittenen Weiselzellen befestigt man in eine
Brutwabe und stellt auf die vorhin angegebene Weise
soviel kleine Ableger zur Königinncnuachzucht her , als mau
Weiselzcllen hat .

In kurzer Zeit wird man dadurch in den Besitz einer
Anzahl junger , befruchteter Königinnen gelange « , welche
beliebig verwendet werden können . Daß beim Ausschneiden
und Einfügen der Weiselbrut vorsichtig zu Werke gcgangeu
werden muß , damit die zarten Nymphen nicht verletzt
werden , versteht sich von selbst .

Die angeführten Methoden zur Königinnennachzucht
können nur vom Kastcnimker zur Anwendung gebracht
werden und es fragt sich nun , aus welche Weise der
.Korbimker in den Besitz jnnger , fruchtbarer Rcserve -
königinnen gelangen kann . Ich würde jedem Korbmiker ,
der die Bienenzucht in größerer Ausdehnung betreibt ,
anrathen , wenigstens einige Kastenvölker znr Königinnen¬
nachzucht aufzustellen . Ist er hierzu nicht geneigt , so
bieten ihm die Nachschwärme Gelegenheit , sich junge ,
werthvolle Königinnen in Vorrath zu halten . Ist ein
Nachschwarm sehr klein , kann er sofort in ein mit Bau
ausgestattetes Weiselzuchtstöckchen gebracht werden ; etwa
überflüssige Bienen läßt man deni Mutterstocke wieder
zufliegen . Wenn aber ein Nachschwarm größer ist , nimmt
man nur die Königin und einen kleinen Theil der Schwärm -
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bicuen , um damit ein Zuchtstöckchen zu bevölkern . Be¬
finden sich aber in einem Nachschwarm , wie das häufig
der Fall ist , zwei , drei und mehr junge Königinnen , so
können nach Maßgabe der Stärke des Schwarmes zwei ,
drei uud mehr Weiselzuchtstöckchcu aus demselben besetzt
werden .

Wie setzt man einem Bieneuvolke eine
neue Königin zu ?

Auf folgende Weise :
1 . Der Stock , welcher eine neue Königin erhalten

soll , wird enlweiselt , d . h . es wird die Königin aus dem¬
selben weggefangcn und , wenn dieselbe nicht mehr gebraucht
werden soll , bei Seite geschafft . Sobald das Volk merkt ,
was geschehen ist , wird es sehr unruhig , läuft hastig im
Kasten umher und um das Flugloch desselben herum und
gibt durcb ' wehmiithigcs Gesumme seiner Trauer um deu
Verlust der geliebten Lnndesmntter Ausdruck .

Jetzt sperrt man die neue Königin unter eineu Pfcifen -
deckel nnd driickl diesen in eine dem Volke entnommene
Brntwabc ein und hängt die Wabe sodann in den Brnt -
raum zurück . Beruhigen sich die Bienen jetzt und um¬
lagern sie deu Käfig , so haben sie sich mit der neuen
Mutter schon befreundet und dieselbe angenommen . Man
kann dann andern Tages das Gcfängnitz öffnen uud die
Königin unter das Volk laufen lassen .

2 . Besprengt man das entwcisclte Volk imd die
Königin mit Honigwasser , Melissen - oder Pfefferminzgcist ,
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so daß Königin und Bienen denselben Geruch bekommen ,
kann man die Königin ohne Weiteres in das Volk ein¬
laufen lassen . Melissen - und Pfefferminzgeist sind in
jeder Apotheke käuflich ; man darf jedoch keines dieser
Wittel rein , sondern nur mit Zucker - oder Houigwasscr
verdünnt , anwenden . Zum Beständen der Bienen und
der Königin bedient man sich am besten eines Nefroichisseurs .

Zu diesen Zusetzuugsarten , welche ich wohl als die
sichersten empfehlen darf , bemerke ich noch folgendes :

Wciscllose Völker nehmen in der Regel eine Königin
sofort an ; bei entwciselten Stöcken wird man meist die
Wahrnehmung macheu können , daß schwache Völker sich
viel eher und leichter zur Annahme einer nenen Königin
verstehen als starke . Nachschwnrme , welche noch eine
unbefruchtete Königin haben , nehmen nach der Entwciselnng
eine befruchtete ohne Umstände an .

Das Zusetzen einer neuen Königin in Stülperwohnungen
ist sehr umstündlich . Will man dabei ganz sicher gehen ,
so muß der Stock durch Abtrommeln zunächst cntweiselt
werden . Die neue Königin sperrt man in einen Wcisel -
käfig , läßt diesen durchs Spundloch in den Stülper hinab
oder befestigt ihn von unten in den Wabenbau uud setzt
die Königin erst nach 2 — 3 Tagen in Freiheit .



Pflege der Bienen zur Honiggewinnuug .

ährcnd vom Frühjahre ab bis zur Schwarmzeit
das ganze Streben des Bienenzüchters daraus

gerichtet ist , recht starke Völker zu bekommen , richtet er
zur Zeit der Volltracht sein Hauptaugenmerk ans die
Honiggewinnuug . Die Behandlung der Stöcke innerhalb
dies « Zeit hängt wesentlich davon ab , ob in Kötben
oder Kasten geimkert wird , und will ich daher , nm beiden
Zuchtrichtungen gerecht zn werden , nachstehend das Roth -
wciidige über die Honiggewinnnng 1 . in Körben , 2 . in
Kasten kurz entwickeln .

Honiggewinnung in Körben .
Wenn die Schwarmzeit ihr Ende erreicht hat , müssen

alle Standvölker einer eingehenden Revision unterzogen
werden , wobei der Imker sich Gewißheit darüber ver¬
schaffen muß , ob dieselben genügend Volk besitzen , nm
die Volltrachtzcit gehörig ausnutzen zu köuncn . Fiuden
sich Schwächlinge auf dem Stande , so müssen diese mit

S
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starken Völkern verstellt oder durch Znsetznng reifer Arbeits¬
bienenbrut verstärkt werden .

Fürchtet man jedoch , durch diese Operationen die
übrigen Völker zu schädigen , so vereinige man zwei oder
mehrere Schwächlinge und stelle daraus ein starkes ,
leistungsfähiges Volk her .

Befinde » sich in den zu vereinigenden Stöcken jnuge ,
werlhvolle Königinnen , die man nicht gerne qnittiren
möchte , so entweiscle man andere Völker mit minder guten
Königinnen und setze diesen die Königinnen der Schwäch¬
linge zn . Beim Verstellen und Vereinigen mnß darauf
geachtet werden , daß Vorschwärme mit Vorschwärmen und
Nachschwärme mit Nachschwärmeu verstellt uud vereinigt
» erden , da sich erfahruiigsinäßig Vor - und Nachschwärme
sehr schwer vereinigen lassen .

Es muß ein Hauptstreben jedes rationellen Imkers
sein , nur starke Völker in die Honigweide zu bringen , weil
Schwächlinge nur sehr wenig zu leisten vermögen . Wer
zur Zeit der Volltracht Wiegeversuche anstellen will , der
wird staunen , wenn er sieht , was ein starkes Volk im
Vergleiche zu einem schwachen zu leisten im Stande ist .
In meinen Notizen über Bienenzucht ans früheren Jahren
finde ich folgende Bemerkungen : „ Heute Morgen wog ich
zwei gleich starke Völker und einen schwachen Nachschwarm .
Abends gegen Uhr konstalüte ich durch neues Ver¬
wiegen .bei den beiden starken Stöcken eine Gewichts¬
zunahme von 51 / 2 bz . 56 / 4 Pfund , während der Nach¬
schwarm noch nicht ganz 2 / 4 Pfund eintrug . " Ich habe
zu verschiedenen Malen während der besten Trachttage
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Wiegeversuche angestellt und immer gefunden , daß die
Leistungsfähigkeit eines schwachen Volkes in dem un¬
günstigsten Verhältnisse zu der eines volkreichen Stockes steht .

Sobald es reichlich Honig gibt , sorge man für ge¬
nügende Ausdehnung des Houigrciumes . Zu diesem
Zwecke werden in der Eifel fast nur Strohringe unter
die Körbe gesetzt , oder in jüngerer Zeit auch Kasteu -
untersätze mit beweglichen Rähmchen angewendet . Ich
gebrauche seit mehreren Jahren fast nur Aufsätze mit
beweglichen Waben . Zur Zeit der Vvlltracht öffne ich
das Spundloch und bringe auf demselben von mir selbst
angefertigte Houigkasten von 5 — 8 Normalrähmchen Tiefe
an . Die Bienen gehen mit Leichtigkeit in die Kasten
hinein und da es in ihrer Natnr liegt , den oberen Theil
der Wohnung als Honigmagazin zu benntzen nnd mehr
unten im Brntraume den Blütheustanb aufzuspeichern ,
erhalte ich in den Aufsätzen den herrlichsten Honig , der
ganz frei von Blüthenstaub und Brutzelleu ist und daher
stets seine gut zahlenden Kausliebhaber findet .

Jeder Korbimker hat doch wohl beim Ausbrechen der
Honigwaben aus Stiilpern die Beobachtung gemacht , dasz
sich stets oben im Stülpcr der feinste Houig befindet ,
uud es gehört daher meines Erachtens nur wenig Scharf¬
sinn dazu , die Vorlhcile der Kasteuaufsätzc einsehen zu
könueu .

Anstatt der Kästchen werden auch hin und wieder
kleine Stülper vou etwa 25 cm Lichthöhe und entsprechender
Weite mit gutem Erfolge gebraucht . Im Jahre 1887
sah ich in Aachen bei Gelegenheit einer Ausstellung von



— 132 -

Bienenprodukten mehrere derartige , mit dem feinsten Honig
gefüllte Miniaturstülper .

Wer Freude an Spielereien hat , kann auch Glas¬
glocken oder kleine Glaskästchen als Aufsätze auf Stülper
verwenden . Dieselben müssen jedoch mit Richtwachs
versehen sein und nach erfolgter Aufstellung so dicht
umhüllt werden , daß keiue Lichtstrahlen durchdringen können .

Honiggcwinnnttg in Kasten .

Mit Beginn der Volltracht fängt für den Kasten¬
züchter die Hauptarbeit am Bienenstände an . Nichts
fördert die Honigcrträgnisse des Stabilbaucs mehr , als
wenn der Imker in der Lage ist , seine Kasten jetzt mit
ausgebauten Waben zur Erweiterung des Honigraumes
versehen zu können .

Die Bienen brauchen dann die so kostbare Zeit nicht
mit der Herstellung neuer Wabe » zu vergeuden , sparen
dadurch viel Honig und können die mauctimal nur wenige
Tage audauerude Trachtzeit gehörig ausnutzen . Um die
Leistungsfähigkeit der Bienen im Äonigsammeln noch mehr
zu steigern , empfiehlt es sich , dem Brnttncb derselben
jetzt möglichst enlgegcn zu arbeiten .

Dieses erreicht man dadurch , das; mau die Königin
eines Volkes wcgfäugt und auf einer Brntwabe nnler
einen Pfeifendeckel eiuspcrrt , damit sie am Eierlegen
gehindert wird . Dadurch vermindert sich die Anzahl der
Brutzelten um viele Hundertc pro Tag , die Bienen brauchen
k»inc junge Brut mehr zu ernähren und Zu belagern ,
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sparen dadurch viel Futter uud könueu sich ausschließlich
dem momentan wichtigsten Geschäfte , dem Honigsammeln
widmen . Viele Bienenzüchter entwciseln bei Beginn der
Haupttracht ihre Völker und lassen dieselben junge Köni¬
ginnen nachziehen .

Dadurch vermindert sich die Brut auch von Tag zu
Tag und in der frohen Erwartung , eine neue Königm
zn erhalten , beschäftigen sich die Bienen mit erhöhtem
Fleihe fast ausschließlich mit dem Einsammeln süßer
Honigschätzc . Um der Gefahr des Schwärmens bei dies « !
Völkern vorzubeugen , müssen die angesetzten Weiselzsllen
bis auf eine zerstört werden . Die Einsperrung oder
Entweisclung der Völker innerhalb der Haupttracht wurde
zuerst von Dzicrzou gelehrt ; sie ist von unberschenbarem
Northeile für die Houiggewinnung und wird mit Recht
von Barou v . Berlepsch „ die diamantene Regel Dzierzons "
genannt . In gewöhnlichen Jmkcrkrcisen vernriheilt man
häufig derartige Operationen als störende und schädliche
Eingriffe in das Nnturleben der Bienen und hält es
für besser und richtiger , die Bienen sich ganz ihren Natur¬
trieben gemäß entwickeln zu lassen . Wenn das richtig
wäre , wozu gab denn Gott dem Menschen Verstand ,
und warum bestimmte er ihn zum Beherrscher aller Thiere ,
überhaupt der ganzen sichtbaren Schöpfnug ?

Ein außerordentlicher Vorzug des Mobilbaues besteht
darin , daß der Bienenzüchter die gefüllten Honigwaben
aus den Kasten wegnehmen , ausschleudern und die ent¬
leerte » Waben wieder iu deu Stock zurückhängen kann .
Dadurch werden die Bienen der Notwendigkeit enthoben-,
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den zur Aufspeicherung des Honigs erforderlichen Wachs¬
bau herstellen zu müssen . Das Ausschleudern darf nicht
eher vorgenommen werden , bis die Honigwaben bedeckelt
sind , weil erst dann der Honig die erforderliche Konsistenz
besitzt . Die Zelldeckel werden vor dem Ausschleudern mit
dem Entdeckelungsmesser entfernt ; bei aller Vorsicht und
Reinlichkeit wird es aber nicht zu vermeiden sein , daß
Wachstheilchen mit in den ansgeschleuderten Honig kommen ,
zu deren Ausscheidung man ihn durch ein feines Sieb
in die zu seiner Aufbewahrung bestimmten Gläser und
Töpfe laufen lassen kann . Den feinsten und wenh -
vollsteu Schleuderhonig liefert in der Eifel der Weißklee ;
derselbe wird pro mit 2 — 8 Mk . bezahlt . Heidehonig
läßt sich seiner Zähigkeit wegen nur sehr schwer - aus¬
schleudern ; ich möchte aber jedem Imker das Ausschleudern
deshalb widerrathcn , weil geschleuderter Heidehouig seines
schwarzbrannen Aussehens wegen nicht so leicht Kanf -
liebhaber finden dürfte . Als Wabenhonig dagegen ist
Heidehonig seiner goldigen Farbe wegen eine vielbegehrte
Waare ; ich verkaufe in der Regel schöne Waben in
Nähmchen nicht unter 2 Mk . das KZ . Will der Züchter
vorzugsweise Wabenhonig produciren , so darf er dem
Honigraum der Kasten nicht zu viel Nähmchen auf ein¬
mal einhangen , damit die Bienen die Waben auch gehörig
bedeckcln .



Hervstarveiten am Bienenstände und Vor¬
bereitungen zur Einwinterung .

enn die Honigtrcicht ihr Ende erreicht hat , muß
der Bienenvater sogleich zur Honigernte schreiten

und Vorbereitungen für die Einwinterung seiner Zucht¬
stöcke treffen . Von Stülpern werden die Aufsätze ab¬
genommen , und aus den Honigräumen der Kasten werden
alle Honigtafeln entfernt . Gestattet die Witterung den
Bienen nach beendigter Tracht noch Ausflüge , so verlegen
sie sich mit großer Vorliebe aufs Rauben , weshalb alle
Vorsichtsmaßregeln getroffen werden müssen , die Räuberei
zu verhüten . In diese Zeit fällt auch gewöhnlich die
Drohnenschlacht . Es ist sehr gut , wenn der Imker seinen
Bienen bei dieser mühsamen Arbeit zu Hilfe kommt , was
am zweckmäßigsten durch Anwendung von Drohneufallen
geschieht . Letztere sind aus Drahtgeflecht hergestellt und
so eingerichtet , daß sie an die Fluglöcher der Bieneu -
wohnungen befestigt werden können . Arbeitsbienen können
durch das Drahtgitter kriechen , während Drohnen darin
sitzen bleiben und vergebens versuchen , durch dasselbe in
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ihre Wohnung zu gelangen . Die Fallen werden an die
Fluglöcher befestigt , wenn die Drohnen um die Mittags¬
zeit ihren gewohnten Spazierflng halten und bereits aus¬
gezogen sind . Hat sich eine Menge derselben in der Falle
festgesetzt , so tödtet man sie und setzt die Falle von Neuem an .

Die Hauptsorge des Imkers nach Schluß der Houig -
tracht muß darauf gerichtet sein , diejenigen Stocke zu
bestümnen , welche eingewintert werden sollen . Diese müssen

a ) genügend Honig zur Winterzehruug haben ;
d ) recht volkreich sein ;
e ) eine gute Königin besitzen und
ä ) geeigneten WachSbau besitzen .

Zu g.. Es läßt sich schwer bestimmen , welches Honig -
qnantnm ein Bienenvolk während des Winters nothwendig
hat . Manchmal gelingt es , Völker mit 10 - 12 Pfund
Honigoorrmh glücklich durch den Winter zu bringen , uni >
in anderen Jahren reichen 18 — 2V Pfund eben aus .

Der Bienenzüchter thut wohl dabei , wenn er das
Wiuterfuttcr nicht zu knapp bcmißt , da Völker , welche
reichliche Winlernahrnng haben , in der Regel gut durch¬
wintern und im Frühjahre auch eine rege Brutthätigkeit
entwickeln . „ Reichliche Wiuteniahrung ist die beste Speku -
latiousfütternng auf das Frühjahr hin " , so sagt , wenn ich
mich recht entsinne , der verdienstvolle Bieneiischriststellcr
Michaelis . Ich möchte jedem Imker anrachen , kein Volt
ohne 20 Pfund Honig einzuwintern .

Zu d . Was den Volkreichthum der einzuwiuteruden
Stöcke angeht , bemerke ich , daß die Winterstöcke nicht zu
viel , aber auch nicht zu wenig Volk hsben dürfen . Es
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gibt Bienenzüchter , die im Herbste die einzuwinternden
Stöcke derart verstärken , daß die Wohnungen die Bienen¬
mengen kaum zu fasse » vermögen . Das ist nicht gut .
„ Zuviel ist ungesund . " Derartige Stöcke verzehren sehr
viel Honig und sterben , wie Baron v . Berlepsch sagt ,
in der Regel zu ^/ g ab . Ebenso verkehrt wäre es ,
Schwächlinge einwintern zn wollen , weil diese erfahrungs¬
mäßig schlecht durchwintern und selbst für den Fall , daß
sie glücklich durchkommen , das ganze künftige Jahr hin¬
durch die Schmerzenskinder des Bienenzüchters sind .
Der beste Weg ist auch hier die goldne Mittelstraße . Hat
ein Stock so viel Volk , daß es alle Brutwaben belagern
kann , so ist er , sofern er auch den übrigen Anforderungen
entspricht , für die Einwinterung sehr geeignet .

Zu e . Da junge Königinnen hinsichtlich ihrer Frucht¬
barkeit sicherere Garantie » fürs nächste Jahr biete « ais
ältere , soll man möglichst junge Königinnen einwintern ,
v » n deren Fruchtbarkeit man überzeugt ist . Eine zur
Eiuwintcrnng bestimmte Königin soll in der Regel mehr
tber drei Jahre alt sein .

Zu 6 .' Der Bau der einznwiuteruden Stöcke darf
weder zu alt uoch zu jung sein ; ersterer tangt deshalb
nicht , weil seine Zellen für die Nachzucht jnnger Bienen
W enge geworden si « d , und letzterer ist aus dem Grunde
zn verwerfen , weil er die Wärme zu leicht entweichen
läßt . Drohnenbau wird nicht Mit in den Winter gegeben ,
um der vorzeitigen Erbrütnng junger Drohnen vorzn -
Wngen . Da man aber aus Strohkörbeu der Warmhaltig -
kcit wegen kei » e Drohnenwnben ausschneiden darf , ist es
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zu empfehlen , bei der Auswahl der einzuwinternden Stülper -
völkcr Rücksicht darauf zu nehmen , daß diese möglichst
wenig Drohnenwachs haben , wie dies vorzugsweise bei
Nachschwärnien oder solchen Stöcken der Fall sein dürfte ,
deren Bau nach beendigter Schwarmzeit erneuert worden ist .

Hat der Imker in der angegebenen Weise seine Völker
untersucht und die einzuwinternden Stöcke bestimmt , so
beginnt die Hcrbstvereiniguug . Weil innerhalb der
Haupttrachtzeit , besonders aber bei Beendigung derselben ,
das Brutgcschäft sehr beschränkt wird , die Bienen aber
in Folge der beim Honigsammeln aufzuwendenden An¬
strengungen massenweise absterben , finden wir im Herbste
verhältuißmäßig wenig Volk mehr in den Stöcken und
gerade die besten Honigstöckc sind in der Regel sehr volk¬
arm geworden . Deshalb stellt man die zur Einwinterung
erforderliche Volksstärke dadurch her , daß mau den Stöcken ,
welche kassirt werden sollen , die Bienen entnimmt und
dem Winterstock zukehrt . Ist man in der Lage , die
Bienen einige Tage ans einen entfernten Stand zu bringen ,
so macht die Vereinigung keinerlei Schwierigkeiten . Der
zu kassireude Stock wird entweiselt , bei Stülpern durch
Abtrommeln , die Bienen beider Stöcke werden tüchtig mit
Honigwasscr oder Melissengeist bestäubt und nach erfolgter
Vereinigung auf den entfernten Stand gebracht . Muß man
aber die zu vereinigenden Bienen auf demselben Stande lassen ,
so tritt der Umstand hindernd in den Weg , daß die Bienen
gerne ihre frühere Flugstelle aufsuchen . Diese Schwierigkeit
läßt sich dadurch umgehen , daß man die Völker vor der
Vereinigung stark mit Tabakrauch oder Bovist betäubt .
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Die Einwinterung .
Sind die Bienen in der beschriebenen Weise für die

Ueberwintcrung vorbereitet , kann zur völligen Einwinterung
übergegangen werden . Entsprechen die hierzu bestimmten
Stöcke den im vorigen Kapitel gestellten Anforderungen ,
so hat der Bienenzüchter nur mehr dafür zu sorgen , daß
die Bienen eine recht warme Winterwohnung bekommen .
Die Sirohkörbe werden vorsichtig eingeschmiert und das
Flugloch derselben so verengt , daß eben genügend Luft
eindringen kann ; ist der Korb dünnwandig , so wird er
mit einer Hülle aus Heu , Heidestreu oder Stroh umgeben .
In Kasten muß das Winterlager dicht verschlossen werden ,
damit weder Wärme noch Wasserdnnst aus demselben
entweichen kann . Der sich hinter dem Winterlager befind¬
liche , durch den Schied abgesperrte , leere Raum wird mit
Heu oder Moos ausgefüllt . Die Flugseite des Standes
wird mit Blenden aus Holz oder Stroh versehen , welche
nur dann mehr zu entfernen sind , wenn die Bienen Aus¬
flüge halten können .

Viele Bienenzüchter ziehen es vor , ihre Bienen in
solchen trockenen und dunkeln Räumen zu überwintern ,
wo sie durch keinerlei Unruhe aufgeschreckt werden können .
Zur Zeit des Reinigungsfluges müssen dieselben jedoch
auf ihren früheren Standort gebracht werden .

Ich will dieses Kapitel nicht schließen , ohne noch
darauf hinzuweisen , daß sich nicht in allen Eifelstricheu
erfolgreich überwintern läßt . In den hoch und exponirt
gelegenen Vennortschaften ist die Ueberwintcrung ein Lotterie¬
spie ! , wobei aber in den meisten Fällen Nieten für den
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Bienenzüchter gezogen werden . Meistens gehen die Bienen
dort wegen andauernder Schneelage an der Rnhrkrankheit
zu Grunde ; überstehen sie den Winter glücklich , so fallen
sie zu Tausenden der scharfen Frühlingsluft oder plötzlich
kommenden , eisigkalten Negenniederschlägen zum Opfer .
Daher werden die Ueberwinternngsversnche am hohen Venn
auch von Jahr zu Jahr seltener ; die Mehrzahl der Imker
daselbst schlachtet im Herbste sämmtliche Stöcke ab und
kauft im Frühjahre neue Zuchtvölkcr in den Niederungen '.
Obwohl ich mit jeden ', warmen Bienenfrennde das Schicksal
der armen Bienen aufrichtig bedaure , muß ich doch das
genannte Berfahren als ökonomisch richtig bezeichnen ; ich
bemerke dabei , daß das materielle Interesse von dem beim
Tödten der Bienen in Frage kommenden Zartgefühl über¬
wogen wird , und da man die Bienenzucht am hohen Venn
weniger ans Liebhaberei , als vielmehr des materiellen Er¬
trages wegen betreibt , auch überwogen werden muß . Daß
durch diese Bieucumördcrei die Bienenzucht niemals festen
Fuß i « der genannten Gegend fassen kann , ist leider nur
zu wahr , und man hat daher schon seit Jahren nach Aus¬
wegen gesucht , dieser Barbarei Einhalt zn thnn .

Der sicherste und geeigneteste Weg scheint mir der zu sein ,
daß dieBieneuznchwereinc der genanntenDistritte mitJmkern
oder Bicnenznchtvcreincn der Niadeuingcn in Verbindung
tr »ten , um es zu ermöglichen , daß letztere die, winkrstands -
fähigen Stöcke der Vcnnimker in Winterpflege nehmen . Als
Gcgsnlcistuug könnten alsdann Bienenvölker ans den Nie¬
derungen in die Heidetracht genommen werden .



Krankheiten der Bienen .

I . Tic Wciscllosigkeit .
Die Weisellosigkeir tritt cin , wenn die Königin eines

Volkes stkbt öder aus eimr anderen Ursache verloren geht .
Die Krankheit , — eine solche darf man das Uebel wohl
nennen , — erkennt der Imker bald an der großen Unruhe
dcS Bienenvolkes , welche sich in dessen Wohnnng oder
nm das Flugloch herum bemerklich macht , sowie an dem
klagenden Äehenl der Bienen . Haben wcisellos gewordene
Volker geeigneten Brutciusatz zur Nachzucht einer juugen
Königin , so beruhigen sie sich bald wieder . Im anderen
Falle muß dem Uebel durch Zujetzuug einer Reservekönigin
oder Königin - oder Arbeitsbieucnbrut gesteuert werden .
Bemerkt man bei der AnSwiuteruug , daß ein Volk weisel¬
los ist , also zu einer Zeit , wo keine Drohnen znr Be¬
fruchtung jnnger Königinneu vorhanden sind , kann die
Heilung nur durch Zusetznng einer fruchtbaren Königin
erfolgen . Hat man eine solche nicht zur Verfügung , so
mnß das weissllose Volk mit etzicm weiselrichtigen ve-r -
cinigt werden .
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2 . Die Drohnenbrütigkeit .
Wenn eine Königin in Folge hohen Alters ihre Frucht¬

barkeit verliert , oder eine junge Königin wegen Flügel -
armuth , ungünstiger Witterung u . s. w . nicht befruchtet
wird , verfällt sie der Drohueubrütigkeit . Sie legt in
diesem Zustande wohl Eier , aus welchen jedoch nur
Drohnen entstehen können .

Die Heilung eines drohnenbriitigen Volkes wird da¬
durch bewirkt , daß man die untaugliche Königin entfernt
und durch eine fruchtbare oder geeignete Brut ersetzt . Wird
die Drohnenbrütigkeit durch eine eierlegende Arbeitsbiene
( Afterkönigin , siehe Seite 21 ) hervorgerufen , so ist in den
meisten Fällen an eine Heilung des erkrankten Volkes
nicht mehr zu denken . Das beste Mittel , die vorhandenen
Arbeitsbienen vor dem sicheren Untergange zu retten ,
besteht darin , daß man den drohnenbriitigen Stock bei
guter Tracht oder nach vorhergegangener Fütterung einige
Minnten weit vom Stande entfernt . Die Arbeiter des¬
selben werden dann ihre frühere Flngstelle anfsnchen und
sich bei anderen Stöcken cinbetteln .

S . Die Faulbrut .
Die Faulbrut ist eiue Krankheitserscheinung im Bienen¬

volke , deren Wesen darin besteht , daß die vorhandene ,
jnnge Brut abstirbt und in Fäulniß übergeht . Man unter¬
scheidet eine ansteckende und eine nicht ansteckende Faulbrnt .

Erstere , auch Brut - oder Bienenpest genannt , ist eine
der gefährlichsten Bienenkrankheiten und richtet nicht selten
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ganze Stände zu Grunde . Die von derselben infieirten
Stöcke verbreiten einen widrigen Geruch ; die Wachsdeckel
der Brutzelten sinken ein und dein ? Oeffuen derselben
erblickt man eine stinkige , schmierige Masse . Während
man früher dieser Pest rathlvs gegenüber stand , haben
neuere Forscher sich sowohl Klarheit über die . Ursachen
derselben zu verschaffen gewußt , als auch die geeigneten
Mittel zur Heilung der Krankheit ausfindig gemacht .

Die Krankheit wird dnrch kleine Pilze ( Bakterien )
hervorgerufen , nud dnrch Dämpfe von Salicylsänrc geheilt .
Der Erfinder der Heilmethode ist der Gutsbesitzer Herr
E . Hilbert , dessen Heilverfahren nachstehend nach seiner
eigenen Beschreibung folgen soll :

„ Zur Verdampfung der Salicylsänre bedaif es einer
Maschine , eines messingenen Bechers und eines kleinen
Behälters für Spiritus . Die Spirimsflamme mnsz sich
dnrch eine Schraube regnliren lassen . Würde die Hitze
5>u groß , , so würde die Salieylsänre in Brand geralhen ,
die Verdampfung muß mäßig sein . Für einen Stock
genügt ein halbes Gramm Salieylsänre ; man kann aber
anch bis auf ein Gramm steigern . Die Maschine wird
geschlossen , damit die Bienen in ihrer Anfregnng nicht
Zutritt haben , der obere Theil wud dnrch ein Gitter
verdeckt , damit auch von oben ke.inc Biene » hineinfallen
könne » . Bei einem Strohkorbe wird der Apparat unter -
gesetzl , so daß ein Zwischenraum von ungefähr einem
halbe » Fuß bleibt . Das ist genug Platz , daß sich der
Dampf verbreiten kann , aber es ist absolnl noihwendig ,
daß die Fluglöcher offen bleiben , damit sich der über «
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schüssige Dampf verziehen kann . Die Salicylsänre setzt
sich als ein seines Sublimat an den Wandungen , an den
Brntzcllen , an den Haaren der Bienen : c. an und ist ein
absolut tödtendes Gift für die Bakterien , Pilzsporeu , durch
welche die Faulkrankheit erzeugt wird . "

Die nichl ansteckende , auch gutartige Faulbrnt genannt ,
entsteht dadurch , daß mit Bruteiuschlag Verseheue Waben
iu Folge eintretender Kälte oder Nahrungsmangels von
den Bienen verlasse « werden , wodurch die Brut abstirbt
und iu Fänluiß übergeht . Weil die Bienen die fanle
Brut ihres widrigen Geruches mcgeu nicht selbst ent¬
fernen können , muß der Bienenzüchter die infizirten Waben
ausschneiden und bei Seite schaffen .

4 . Die Dsrstnoth .

Dieselbe entsteht während der Winterzcit » der auch
im Frühjahre , wenn die Bienen keine Ausflüge halten
können . Sie äußert sich dnrch eine große Unruhe und
starkes Brausen im Bienenvolke . Zur Hebung des Uebels
muß den Bienen in der Seite 47 beschriebenen Weise
Misser gereicht werden .

5 . Die Ruhr .

Diese Krankheit , von der die Eifeler Bi « »eikst« ide sehr
häufig heimgesucht werden , entsteht dadn » ch , daß dis Bienen
den in ihren Leibern angesammelten Unrath unfreiwillig
abg »ben müssen ( s. Seite 82 ) , wodurch die Bienen sich
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unter sich und auch die ganze Wohnung verunreinigen .
Die Heilung der .Krankheit tritt ein , wenn die Bienen
möglichst rasch einen Reinignngsflng halte » können .

K . Die F l u g u n f ä h i g k e i t .
Die von dieser Krankheit befallenen Bienen können

» icht mehr fliegen ; man . sieht sie häufig vor dem Stande
ans der Erde nmherkricchen . Die zur Heilnng des Nebels
angewandten Versuche sind bisher resnltatlos geblieben .

? . Tic Tollheit oder Drehkrankheit .
Die erkrankten Thierchcn stürzen aus ihrer Wohnung

hervor , fallen aus die Erde nieder nnd verenden hier nach
längeren kreisförmigen Bewegungen . Wird ein Volk stark
von dieser Krankheit befallen , empfiehlt es sich , demselben
Honig , mit lauwarmem Wasser verdünnt , zn reichen .

10



Bienenfeinde .

. M / in schlimmer Feind des Bienenvolkes ist die Maus .
Sie verflicht besonders znr Zeit der Wintcrrnhe in

die Bieuenmohnnngen einzudringen ; gelingt ihr dieses ,
so richtet sie durch Benagen des WachSbaues und Auf¬
fressen des Honigvorrathes manchmal große Verwüstungen
an . Ebenso versucht der Specht während des Winters
in die Biencnwohnungen zn gelangen , um hier seine Raub -
gclüste zu befriedigen . Die Kohlmeise schreckt durch
Picken an die Fluglöcher die Bienen ans ihrer Wiuter -
rnhe ans , lockt sie hervor und verzehrt sie . Auch den in
manchen Beziehungen übel beleumundeten Graurock , deu
Spatz , beschuldigen viele Imker des Bieuenranbes . Ob -
schon ich niemals habe bemerken können , daß derselbe
Bienen verzehrt , wage ich es> doch nicht , dem geriebenen
Spitzbuben Advokatendieuste zu leisten . Rothsch w ä n z-
chcn und Schlvalbeu dagegen kann ich auf Grund
meiner Beobachtungen als gewohnheitsmäßige Bicueuwürger
bezeichnen . Eine lästige Bienenfeindiu ist die Spinne ,
welche auf jedem Bienenstande ihr Unwesen treibt nud
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viele » ahnungslosen Jmmchen in ihren Fangnetzen den
Untergang bereitet .

Ein weiterer Bienenfeind ist die den Bienen äußerst
verhaßte Wachsmotte . Sie legt ihre Eier in die Ritzen
der Biencuwohnungen , oder auch mit Vorliebe in das
ans dem Bodenbrette liegende Wachsgcmülle . Aus den
Eiern entwickeln sich weißliche Maden , welche den Waben¬
ball zerfressen und ihn mit einem Gespinnst überziehen .

Es versteht sich von selbst , daß der Imker bestrebt
sein muß , alle Bienenfeindc von seinem Stande fernzu¬
halten , oder bereits eingedrungene unschädlich zu machen ,
wozu er bei vernünftiger Ueberlegung wohl selbst die
geeigneten Mittel finden wird .

10 *



Bienenprodutte .

a . Der Houig .

Die Kcmitniß des Honigs und dessen Bedentnng als
Nahrungsmittel reicht bis in die ältesten Zeiträume der
Geschichte . Die von Josue in das gelobte Land aus -
gesandten Kundschafter glaubten dessen Fruchtbarkeit am
besten dadurch veranschaulichen zu können , daß sie es als
ein Land bezeichneten , welches von „ Milch und Honig "
flieste . „ Iß . mein Sohn , Honig , weil er gut ist uud
Honigseim , der sehr süß für deinen Gaumen " ( Sprüche
Salomons 24 , 13 ) . Die Nahrung des Vorläufers unseres
göttlichen Heilandes bestand aus „ Heuschrecken uud wildem
Honig " . Die Inden des alten Bundes brachten frischen
Honig als Opfergabe dar . An gar vielen Stellen der
hl . Schrift wird des Honigs in der rühmcndstcn Weise
gedacht und häufig wird er als Bild des Edeln , Guten
und der Beredsamkeit genannt .

Die alten Völker hielten den Honig für eine Götter¬
speise und für einen Thau , der vom Himmel falle . Der
Gennß eines aus den edelsten Thcilen des Honigs bereiteten
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Trankes ( ^ .mdrosiir ) verlieh der Jugend Unsterblichkeit .
Die nordische Götterlehre berichtet uns von der geheiligten
Esche , von welcher ein süßer Than ( Huuangsfall - Honigsall )
ans die Erde nieder träufelte . Für unsere Altvordern ,
die trinklustigen Germanen , bestand die Glückseligkeit des
Himmels ( Walhalla ) hauptsächlich mit darin , daß sie dort
ihr Liebliugsgetränk , den ans Honig bereiteten Meth ,
nns nie versiegender Quelle schöpfen und genießen konnte « .
Auch in den Sprachschätzen der alten Griechen und Römer
wird die Vortrcfflichknt des Honigs wiederholt gepriesen .
Bis ins 16 . Jahrhundert hinein war der Houigcousum
ein starker ; als aber uach Einführung des Zuckers der
Honig seine Bedeutung als Süßstoff immer mehr einbüßte
und auch iu Folge der Reformatio » der Wachsbeda ^f
sich stetig verringerte , sank auch die Bienenzucht immer
mehr iu den Hiutergruud der wirthschaftlicheu Bestrebungen ,
und unserer Zeit blieb es vorbehalten , sie uencm Leben
und neuer Blüthe entgegen zu führen .

Wir unterscheiden Waben - , Schleuder - , Seim - und
Prcßhonig . Befindet sich ersterer iu reinen , weißen Waben ,
in welchen nie junge Bienen erbrütet worden sind , so
heißt er Jnngfernhonig . Derselbe ist eine in herrschaft¬
liche » Kreisen leicht verkäufliche Waare und wird gut
bezahlt . Schleuderhonig wird durch das Ausschleudern
der Waben gewonnen , ist wachsfrci und findet stets gut
zahlende Abnehmer .

Dem Schleuderhonig uahe verwandt ist der Seimhouig .
Er wird auf folgende Weise gewonnen : Die Honigwaben
werden eutdeckelt , ans einige Holzstäbe über ein passcudcS
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Geschirr gelegt und mäßiger Sonnen - oder Zimmerwärme
ausgesetzt . Der Honig fließt dann in das untergestellte
Gefäß . Ist eine Seite der Wabe ausgelaufen , so dreht
man diese um .

Die Eifeler Korbbienenzüchter produzircn vorzngsweise
Preßhonig . Derselbe wird gewöhnlich warm ausgelassen ,
worunter jedoch Geschmack und Farbe des Honigs wesent¬
lich leiden . Leider gibt es auch uoch immer solche Imker ,
welche bei diesem Geschäfte todte Bienen , abgestorbene
Brnt und Pollen mit durchpressen , und nachher ihre
Waare als guten Speisehonig anpreisen .

Schade , daß derartige rohe Menschen nicht öffentlich
gebrandmarkt werden ! Weit empfehlcnswerther ist es ,
den Honig kalt auszupressen ; geschieht dieses mit Beobach¬
tung der nöthigen Reinlichkeit , so erhält man einen hell¬
farbigen , wohlschmeckenden Preßhonig .

Werth und Verwendung des Honigs .
Leider wird der hohe Werth des Honigs als Nähr¬

mittel noch immer nicht gebührend anerkannt . Professor
Reclam sagt darüber Folgendes :

„ Wenn wir der Houigcrzeuguug das Wort reden , so
ist es , weil dadurch ein Lebensmittel gewonnen wird , wie
wir kaum ein zweites haben , was Leichtverdaulichkcit ,
Nährstoff und Wohlgeschmack anbelangt . Wie das Wasser
unmittelbar in die Blutgefäße übergeht und keinen Rück¬
stand hinterläßt , wie reines Oel in bestimmter Menge
vollständig in das Blut aufgenommen und im Körper
aufgespeichert wird — so geht der Honig , ohne auch mir
die geringste Spur eines Rückstandes zu hinterlassen ,
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unmittelbar iu das Blut über , dient in demselben bei
seiner chemischen Umgestaltung zur Erwärmung des Körpers
und zur Entwickeluug lebendiger Kraft und ist somit ,
wenn er auch nicht das Leben für sich allein zn erhalten
vermag , einer der ausgezeichnetsten Nährstoffe , die wir
kennen . Was wir unserem Körper an Honig zuführen ,
das ist unser nnd darüber schaltet der Stoffwechsel un¬
beschränkt . Wenn der Tourist in Throl und der Schweiz
sich durch das mit Honig versehene Frühstück in höherem
Grade gekräftigt fühlt , als daheim , so ist dies also keine
Einbildung : denn er hat mit jedem Löffel Honig , mit
dem er sein Brod bestreicht , mehr kräftigenderes Nahrungs¬
material in sein Inneres eingeführt , als daheim mit der
besten Bnttcr . "

Auch für die Heilkunde ist der Honig von hoher
Bedeutung ; bei allen Erkältungen der Athmnngsorgane :
Hnsten , Nachen - , Kehlkopfs Luftröhren - , Brust - und Lungeu -
lcidcu wirkt er lösend und beruhigend . In neuerer Zeit
hat selbst die Chirurgie den Honig in ihre Dienste gezogen .
Herr Dr . insä . Boerner in Hattersheim sagt : „ Wenn
wir dermalen wissen , daß die Gefahr der Entzündung
und Eiternug der Wunden nicht aus dem Körper , sondern
von außen her kommt , so bildet der Honig in Gelöe -
konsistenz ein vorzügliches Schutz - und Einhüllungsmittel
für alle Wnnden , die keiner operativen Vereinigung be¬
dürfen . Die Wunden werden , ohne daß das Blut zwischen
den Wnndrändern entfernt wird ( weil durch nicht des -
inficirte Hände oder Materialien die Wunde inficirt würde ) ,
vielfach mit Honig bestrichen , etwaige Mundhöhlen damit
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ausgefüllt und sodann mit Mull oder Watte verbünde !!.
Der Verband kann tagelang liegen bleiben , wenn nicht
Schmerz oder Eiterung entstehen . Derselbe Verband ist
Au empfehlen , wenn ' nach Operationen zur Entfernung
von Eiter oder krankhaften -Theilen die im übrigen anti -
septisch behandelte Overationswnude eines Schutzoerbandes
bedarf , der viel billiger kommt , als der bisher übliche .
In allen diesen Fällen bildet der Honig einen absolut
sichern Luftabschluß ( Occlusivverbaiid ) , der gleichzeitig
durch seine Klebkrafr die Wundränder zusammenhält uud
sich durch einfaches Eintauchen in Wasser leicht abnehmen
läßt , weil der Honig leicht löslich ist . Sicherlich hat
der Honig durch seinen Gehalt au Ameisensäure , die der
Essigsäure , Salichlsäurc , Bcuzinsänre zc . analog wirkt ,
auch antiseptische Eigenschaften . Dabei hat der Honig -
Verband , besonders bei Kindern den Vortheil , daß keine
VergiftnngSerscheinungcn , wie bei Jodoform und Carbol -
säurc , vorkommen können . "

Endlich spielt der Honig mich in der Küche eine
wichtige Rolle ; er dient zum Einmachen der verschiedensten
Früchte , znr Versüßnng von Kaffee und Thee . zur Be¬
reitung von Kuchen , allerlei Backwerk u . s . w . Der aus
Honig präparirte Weiu ist ein wohlschmeckendes , erfrischendes
Getränk ; Honigessig ist seiner feinen Sänre wegen sehr
empfehlenswmh .

Wie bereitet man Honigbier ?
„ Man nimmt auf je 4 1 Wasser ^/ z KZ- Houig , kocht

beides und schäumt es so lauge ab , bis die Masse ganz
klar ist ; dann bindet man etwas guten Hopfen — 1 Prise
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auf je 4 1 — in ein leinenes Läppchen , hängt es in das
kochende Honigwasser , läßt dies einige Male aufwallen
und gießt es dann in flache Gefäße zum schnellen Abkühlen .
Hierauf gießt man die Masse in ein gut gereinigtes Faß ,
rührt etwas gute Bierhefe dazu und läßt sie gähren . Nach
der Gährung ist das Bier trinkbar , es wird aber auf
Wochen hinaus immer besser , wenn es in gut verkorkten
Flaschen aufbewahrt wird . " <̂ - hn , L -w d-r Homgv -rw -rthung .)

Honiglimonade .
Man erhitzt je 10 1 Wasser mit ^ ^ - l Kss Honig , bringt

das Houigwasser in ein offenes Gefäß , setzt etwas Ober¬
hefe hinzu uud füllt es am 1 . und 2 . Tage nach ein¬
getretener Gähning auf starke Glas - oder Steinflaschen .
In Folge der unterbrochcuen Gährung entwickelt sich
5i >Me » säurc , welche schwache Flaschen sprengt , beim Oeffnen
wie Champagner schäumt und das Honigwasser im Sommer
zu einem recht angenehmen , kühlenden Getränk macht .
Mischt man vor dem Ausfüllen etwas Citronensaft oder
eiuige Tropfen Citronengeist ( Citronell ) bei , so erhält
man die schäumende Honiglinwnade ( ^ >ivll0iig,äe AÄWUse) .

(vi . Pollmann ,)

Honigwein .
1 . Rezept . In einem Kessel zerläßt man 15 Honig

in 55 1 Wasser . Dies wird 2 Stunden gelinde gekocht ,
abgeschäumt uud abgekühlt . Man verfährt überhaupt
damit , wie bei dem Meth , nur mit dem Unterschiede , daß
man eine Muskatnuß und 16 Zimmt gröblich zerstößt ,
in ein Leinwandbentelchen bindet und dieses durch das
Spundloch des Fasses in den gährenden Wein hängt ,
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wodurch er einen sehr angenehmen Geschmack erhält . Der
Wein wird dsm spanischen Traubenwein sehr ähnlich und
übertrifft ihn bei weitem . Er stärkt den Magen , befördert
die Verdauung , reinigt das Blut , ist heilsam für die Brust ,
überhaupt für die Gesundheit , wenn man täglich Vor¬
mittags davon etwas trinkt . (Dzi°rz°n .)

2 . Rezept . In 1V 1 kochendes Wasser kommen 1 ^ 2
Honig . Beides muß 3 Stunden lang gelinde sieden und
gut abgeschäumt werden . Dann läßt man das Honig¬
wasser in flachen Gefäßen möglichst schnell abkühlen und
bringt es darauf in ein gut gereinigtes Weinfaß , das
stets so voll gehalten werden muß , daß bei eintretender
Gährung alle Unreinlichkeiten abgestoßen werden können .
Zu diesem Zwecke wird nicht nur soviel vonigwasser
gekocht , als zur Füllung des Fasses nothwendig ist , sondern
es werden noch einige Flaschen mehr zum Nachfüllen
hergestellt . Die ausgestoßene Flüssigkeit darf zum Nach¬
füllen nicht wieder verwendet werden . Nach 6 Wochen
ist der Hauptgährungsprozeß beendet , der Wein wird dann
behutsam vom Faß gelassen — am besten durch einen
Saugheber — ersteres ordentlich gereinigt , der Wein dann
wieder eingefüllt und das Faß einige Tage leicht ver¬
spundet . Zeigt sich dann , daß der Wein vollständig zur
Ruhe gekommen ist , d . h . weder Blasen treibt , noch einen
zischenden Laut von sich gibt — so kann der Spund fest
eingeschlagen werden . Nach abermals 4 — 6 Wochen ist
der Wein trinkbar und kann entweder vom Fasse verbraucht
oder auf Flaschen gezogen werden , in denen er sich , gut
verkorkt , jahrelang hält , ja von Zcihr zu Jahc gehaltvoller



und besser wird . Wer einen gewürzigen Geschmack liebt ,
kann in der Gährungsperiode in einem leinenen Läppchen
etwas grob zerstoßenen Zimmr und Muskatnuß in das
Weinfaß hängen . Läßt man den Wein mit etwas Heidel¬
beersaft die Gährung durchmachen , so erhält er eine schöne
braune Farbe . (A . M -r.)

Honigessig .
1 . Rezept . Das Essig ( Honig - ) wasser seihe durch ein

Tuch , gieße es in hölzerne oder irdene Gesäße , lege in
jedes derselben ein Stückchen reines Roggcnbrod , welches
mit Honig bestrichen ist , setze die Gefäße an einen warmen
Ort , entweder wo die Sonne hinscheint , oder an sehr
gelinde Wärme der Feucrstelle und lasse es da 4 — 5
Wochen ruhig stehen . Ist die Wärme z . B . an der Feuer -
stclle , am Ofen ?c. zu groß , so verdickt das Wasser . Die
Gefäße müssen bedeckt werden , aber nicht so dicht , daß
keine frische Luft dazu kann . Nach genannter Zeit hast
du scharfen , sehr wohlschmeckenden Essig . Jetzt wird er
aufgekocht , abgeschäumt und zu weiterem Gebrauch iu die
Gefäße , worin er aufbewahrt werden soll , gegossen . Solcher
Essig hält sich das ganze Jahr . (J . G . K°mtz .)

2 . Rezept . Alle Ausspülreste von Honig oder der
Abschaum des Honigweins und Meths können zur Essig¬
fabrikation benützt werden . Das Honigwasser muß indeß
soviel Zuckergehalt haben , als wäre i/ g 1 Honig in 8 1
Wasser zerlassen . Mit diesem Wasser fülle ein reines
Faß viertelvoll , dann wirf hinein : einige geröstete Gersten -
brodkrumen , eine Handvoll tzirsegrütze , desgl . Erbsen und
gieße ^ 21 starken Essig und ^ / z 1 starken Spiritus ( ohne
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Fusel - und Anisgeruch ) zu . Hierauf stelle das Faß im
Sommer in die Sonne , im Winter in die Nähe des Ofens ;
das Spundloch überdecke mit einem reinen Läppchen und
lasse das Faß einige Wochen stehen . Ist der Essig stark ,
gieße ihn zur Hälfte ab und gib wieder Süßwässer hinzu ,
wodurch nach einiger Zeit wieder guter Essig entsteht .
Nimmst du statt des Honigwassers reinen Honig mit wenig
Wasser , guten destillirten Spiritus : c . , . so erhält du den
feinsten Weinessig . (Wilh . Schultz - .)

Honigkuchen .
1 . Rezept . In V2 heißem Honig schmilzt man

45 Ar frische Butter , vermischt die Masse mit V2
feinem Mehl und setzt nach dem Erkalten des Teiges 7 Ar
in Rum aufgelöste Pottasche hinzu . Nach 2 — 8 Tagen
knetet man den Teig tüchtig , gibt 30 Ar gcstvßene , süße
Mandeln und die auf Zucker abgeriebene Schale einer
Citrone hinzu . Alsdann rollt man den Teig auf einem
mit Mehl bestreuten Brett dünn aus , schneidet runde
Kuchen davon und bäckt dieselben aus einem Blech , welches
zuvor mit Butter bestrichen wird ^ ahn .)

2 . Rezept . Man erhitzt in einer Kasserolle 150 Ar
klaren Zucker und ' /g Liter Milch . Ist der Zucker auf¬
gelöst , dann setzt man 350 Ar Honig zu , kocht die Masse ,
vermischt damil 500 Ar feines Mehl und 2 Ar Pottasche .
Diesen Teig knetet man tüchtig durch , legt ihn auf ein
mit Mehl bestreutes Blech und macht einen dicken Kuchen
daraus , der eine Stunde backen muß .

3 . Rezept . Man nimmt dazu l ' / s kA Mehl , 1 KA
Zucker , s / 4 1 Houig , 625 Ar Mandeln , ^ Glas Brannt -
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wcin , 33 c>i- Muskatnuß , Nelken , Koriander , Zimt , ferner
125 g'i' (Zitronat und Pomeranzenschalcn .

(Stclinmilii pnynm .)

Pfefferkuchen .
1 . Rezept . Auf 2 ^ i<A Honig und Noggenmchl , zn

ei » ein steifen Teig geknetet , welcher 48 Stunden nn einem
kühlen Orte gestanden , gibt man 45 Zi' Pottasche , löst
letztere nm Abend vor dem Backen zu einem dünnen , gut
zerriebenen Brei auf , vermischt denselben mir ca . 45 Zi -
Mehl und 3 Eigelben nnd knetet alles mit dem Teige
gut durch , worauf das Backen in beliebiger Form statt¬
haben laNII . (v. Rot -Mut, .,

2 . Rezept . Diese Art Pfefferkuchen ist besonders
berühmt nnd soll ihre Güte dem laugen Liegen des Teiges
verdanken . 1 KZ' Honig , 1 KZ' Farinzucker , zusammen
eingekocht , bis er Blasen wirft , 1 1̂ Mandeln , 33 Zr
Pottasche , Pfeffer , Zinnnt , Nclken , Kardamom , Muskatnüsse
und Mchl sind die Bestanotheile des Teiges .

(Stegmanu >t e?n >>rim .)

Ho n i g - S ch w aIN m ku ch c II .
Nimm eine große Tasse voll Honig , eine große Tasse

voll Mchl nnd 5 Eier . Das Gelbe derselben kommt zu
dem Honig und das - Weiße wird zu Schnee geschlagen ,
linier so wenig Umrühren wie möglich wird alles gemischt .
Durch etwas Citronensaft erhält der Kuchen noch einen
besseren Geschmack . (Gravenhorst ,)

Einmachen von Birnen .
Tie Birnen werden dünn abgeschält nnd je nach der

Große ganz oder einmal durchgeschnitten und mit Wasser
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einmal aufgekocht , daß sic etwas lvcich werden ! dann
legt man sic ans ein Tnch , bis sie vollkommen abgetrocknet
sind . Hierauf thnt man Honig in ein irdenes Gefäß ,
laßt ilm über Fcncr siedend heiß werden , deckt ihn mit
einem fenckncn Tnche zu , bis er erkaltet , legt die Birnen
in ein GlaS , gießt den Houig darüber und läßt beides
in einer Kasserolle mit Wasser noch einmal auskochen .
Hat man kein luftdicht verschlossenes Glas , so verdeckt
man die Oeffnuug desselben nach dem Erkalten erst mit
einem mit Rnm getränkten Papier und bindet dann
Schwcinsblasc oder Pergmnentpavier darüber . Die Birnen
halte » sich Jahre hindurch . Hat man Honigcssig bei der
Hand , so ist es zweckmäßig , hiervon auf 1 1 Honig zwei
Eßlöffel beizufügen . ^ ah ,. ,,

Eiumachen von Kirschen .
Man nehme sogenannte Einmache - oder Houiggläscr ,

lege die von den Stielen befreiten nnd abgewischten Kirschen
dicht aufeinander hinein , bis die Gefäße voll sind , gieße
einige Eßlöffel flüssigen Honig darauf und verbinde die
Gefäße mit einer Blase oder Pergameutpavier ; nun bringe
man die Gläser in eiucu Kessel mit Wasser , das nach
uud nach zum Sieden gebracht wird , und lasse sie in
dem Geschirr laugsam erkalten . (Sah « ,,

Der Honig als Heilmittel .
( Vorzügliches Mittel gegen Hnstcn .) Nimm 500

Zwiebeln , schäle uud kerbe sie ein , thne sie alsdann mit
100 Honig nnd 200 ssr Mcliszuckcr iu 1 1 Wasser
und lasse das Ganze ^ Stunden kochen .



( Mittel gegen Halsleiden .) Als vorzügliches Mittel
gegen Heiserkeit und Husten ist zu empfehlen : Linden -
blüthenthee mit Houig versüßt .

( Gegcu Mageuleiden .) Ein Thee von Mermuth und
Honig mit ein wenig gutem Num oder etwas Wein be¬
seitigt Magenschmerzen und kräftigt ungemein die Ver¬
dauung .

( Gegen Frostbeulen .) In Frankreich gilt allgemein
gereinigter , flüssiger Honig , mit Lorbeer - und Terpentinöl
vermischt , als eine vorzügliche Einreibung gegen Frost¬
schäden .

( Honig als Abführmittel .) Daß Honig , schon für
sich allein genossen , gelinde abführt , werden die meisten
Leser aus Erfahrung kennen ; doch pflegt man den Nonig
selten allein als Abführmittel zu geben , sondern immer
nur mit anderen Abführmitteln zu verbinden , um diese
dadurch schmackhafter zu machen . Kleinen Kinder » , die
an Verstopfung leiden , gibt man Nhabarbcrsast mit Honig ,
wenn Fcnchelthee mit Honig nicht mehr wirksam ist .
Erwachseue uchmen in demselben Zustande Seunesblätter -
thee mit Honig ; mich wird nicht selten ein Klistier von
Camillenthee mit Honig gegeben .

( Probate Wnndsalbe .) Ein Pferdebcsitzer empfiehlt
das folgende Mittel , wenn Pferde durch das Geschirr
wund geworden sind : Nimm weißes Fichtenharz , Wachs
nnd Houig , von jeder Sorte ^ wa 20 A-r , 35V Ai- frisches
Schweinefett , schmelze es laugsam über einem gelinden
Fener nnd rühre alles wohl durcheinander . Es gibt dies
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eine ganz ausgezeichnete Salbe für jegliche Wunden bei
Pferden und anderem Vieh .

b . Das Wachs .

Schon im Altcrthnme war das Wachs bekannt . Von
den alten Cnltnrvölkcrn ( Griechen und Romer ) wissen wir ,
daß sie sich kleiner Wachstäfelchen bedienten , um iu die¬
selben ihre Schriftzeichen einzuritzen . Während der Christen¬
verfolgung dienten Wachslichter den ersten Christen zur
Verherrlichung ihrer gottesdienstlichen Verrichtungen iu
den Katakomben und auch heute noch müssen in der katho¬
lischen Kirche während des Gottesdienstes gemäß Vorschrift
der kirchlichen Rubriken Lichter aus reinem Bicncmvachs
brennen .

Auch iu der mediziuischeu Wissenschaft spielt das
Wachs seiner vorzüglichen Heilkraft wegen eine wichtige
Rolle .

Ein einfaches Verfahren znr Wachsbcreituug ist folgendes :
Die Waben werden in einen lose gewebten Beniel

gethau und im heißcu Wasserbade völlig erweicht . Unter
den Beutel lege man einige Holzstücke uud beschwere ihu
dann mit einem Steine . Wenn durch die Einwirkung
der Hitze das Wachs flüssig wird , sammelt es sich an
der Oberfläche des Wassers , wird hier abgeschöpft uud
in ein Gefäß mit kaltem Wasser gebracht . Damit keine
Wachsreste in den Wabentrcstern zurückbleiben , suche man
den Beutel gehörig zu kneten und auszudrücken . Zur
vollständigen Reinigung des so govonncncu Wachses
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schmelze mau es noch einmal in reinem Weisser und seihe
es durch etwas iu Mull geschlagenes Werg , in dem alle
Schmntzlheile zurückbleiben . In größeren Imkereien werden
die Waben erweicht , die flüssige Masse wird iu Säckcheu
geschüttet und diese werdeu in eine Schrauben - oder
Hcbelpresse gebracht , wo alsdann das Wachs ausgepreßt
wird .

Eine gute Zngsalbe ,
welche für Geschwüre , sowie zur Hciluug von Wunden
und Brandschäden dient , erhält man , wenn man 2 Theile
Wachs schmilzt und demselben 6 Theile Banmöl zusetzt .

Gute Salbe gegen Brandwunden .
8 g'i- Wachs werden mit 70 Leinöl zusammen¬

geschmolzen ; ist die Masse erkaltet , so rührt man einen
Eidotter hinein .

Leder wasserdicht zu machen .
Englischen Matrosen Verdauken wir folgendes Rezept :

i / z 1 gekochtes Leinöl , 500 »'i ' Hammelfett , IVO reines
BicnenwachS nnd öv Ar Harz werden über Fcner lang¬
sam geschmolzen nnd gut vermengt . Die hierdurch erzielte
Schmiere wird auf das sauber gereinigte Schuhwerk ge¬
strichen und mau kauu stundenlang im Wasser mit dem¬
selben stehen , ohne daß Wasser durchdringt .

Mittel gcgeu Nost au Eisen und Stahl .
Weißes Wachs und Terpentinöl wird zn gleichen

Thcilen leicht erwärmt und zusammengemischt und dam ?
mit eiuem Stückchen Leinwand auf den Gegenstand dünn
aufgetragen . Durch Reiben mit dieser Mischung erhält
Eisen oder Stahl eine Art Politur .



Cigarren cinen feinen Dnft zu geben .
Wer feine Cigarren rauchen will , lege dieselben etwa

14 Tage lang in den leeren Honigrcmm eines volkreichen
Bienenstockes , wodurch dieselben einen höchst angenehmen
Dust erhalten .

Baumwachs zu bereiten .
Nicht wenige Bienenzüchter sind gleichzeitig anch Baum -

ziichtcr , und diesen muß daran gelegen sein , zur Ver¬
edlung ein -gutes und billiges Baumwachs zu haben .

Ein solches erhält man . wenn man 6 Thcile Fichten¬
harz , 3 Theile gelbes Wachs , 2 Thcile Talg und 1 Thcil
Terpentin zusammenschmilzt . Allenfalls kann man auch
deu Terpentin fortlassen , alsdann muß aber etwas mehr
Talg genommen werden .
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